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Gewaltiges Werk friedliche« Aufbaues volleudet
Die Bedeutung der Fertigstellung des Adolf -Hitler -Kanals und des ersten Spatenstiches für den Oder-Donau -Kanal

DRV . Breslau,  8 . Dez. Wie seinerzeit am 14. Mai 1834
bei dem Beginn der Arbeiten am Adols-Hitler -Kanal , so gibt
Reichsminister Rudolf Hetz heute der Vollendung dieser
Wasserstraße durch sein persönliches Erscheinen die Weihe.

Stellte der Kanal -Bau zunächst die größte Arbeitsbeschaf-
fungsmatznahme Oberschlefiens in der Arbeitsschlacht des Jah¬
res 1934 dar , so hat sich im Lause der fünf Baujahre mehr
und mehr auch seine immerwährende Bedeutung durchsetzt,
nämlich die verkehrspolitische.

Gerade in dem nunmehr zu Ende gehenden Jahr ist diese Seite
des Kanalbaues in die vorderste Linie getreten . Nachdem das ost¬
oberschlesische Industriegebiet mit dem west-oberschlestschen wie¬
der zu einer natürlichen und naturgegebenen Einheit zusam
mengewachsen ist, erhält diese Wasserstraße für die Erschließung
des „zweiten deutschen Ruhrgebietes " eine eminent wichtige
Bedeutung . Bei der Beanspruchung , der der Wagenpark der
Reichsbahn durch die Ausweitung des Reichsgebietes innerhalb
von zwei Jahren ganz naturnotwendig unterworfen wurde , ist
die Erschließung eines solchen Massentransportweges , wie es der
nunmehr fertiggestellte , den Namen des Führers tragende Ka¬
nal darstellt , von unabweichlicher Notwendigkeit.

Wieder ist damit inmitten des Krieges ein gewaltiges Werk
friedlichen Aufbaues vollendet worden . Damit aber noch nicht
genug, fügt Reichsminister Rudolf Heß bei seiner Anwesenheit
in Oberschlesien dem vollendeten Werk des Adolf-Hitler -Kanals
mit dem ersten Spatenstich für den Oder Donau -Kanal noch
eine Ergänzung an , deren Bedeutung heute noch viel weniger
als 1934 für das damals begonnene Werk in seinem vollen
Umfange erfaßt werden kann. Die Oder wird mit dem Oder-
Donau -Kanal ihrer natürlichen Fesseln beraubt : War die Oder
bisher nur ein Ausläufer des deutschen Wasserstratzennetzes, so
wird sie nach der Vollendung des Oder -Donau -Kanals ein Herz¬
stück nicht nur des deutschen, sondern des europäischen Wasser¬
straßennetzes bilden . Aus jeden Fall haben die Veränderungen
aus der politischen Landkarte Europas im Zusammenhang mit
dem gesteigerten Verkehrs - und Handelsbedürfnis im Gefolge
gehabt , daß die Oder mit dem nunmehr vollendeten Adolf-Hit-

DNV . London,  8 . Dez. Wie gemeldet wird , find deutsche
Erkundungsflüge auch nach London und über Westfrankreich
ausgeführt worden . In weiten Gebiete« Frankreichs wurde,
wie es in London heißt , Fliegeralarm gegeben.

DNB . Amsterdam,  8 . Dez. Reuter meldet , daß am Don¬
nerstag wieder Luftalarm in Firth os Forth gegeben werden
mußte.

Der Wehrmachtsberichl
Aufklarungsflüge gegen England und Schottland — Miß¬
glückte britische Einflugversuche nach Schleswig-Holstein

Berlin,  7 . Dez. Das Oberkommando der Wehrmachtgibt bekannt:
Im Westen  schwache örtliche Artillerietätigkeit
Die Luftwaffe  führte Aufklarungsflüge gegen Eng¬

land und Schottland durch. Die Aufklärer stießen wiederum
bis zu den Shetlands -Inseln vor. Bei einem Luftkampf
westlich der holländischen Insel Texel stießen ein deutsches
und ei« englisches Flugzeug zusammen und stürzten insMeer.

In den Abendstunden fanden fünf Einflüge bri¬
tischer Flugzeuge  von der Deutschen Bucht her nach
Schleswig-Holstein statt Flakfeuer zwang den Gegner zum
Abdrehen nach Norden, wobei er versuchte, über dänisches
Hoheitsgebiet zu entkommen. Bomben wurden über deut¬
schem Gebiet nicht abgeworfen.

London mntz zngebe«
„Unbekannte" Flugzeuge über der Themse-Mündung

Amsterdam, 7. Dez. Das englische Luftfahrtministerium teilt
nach einer Londoner Reuter -Meldung mit , im Laufe der Nacht
Mm Mittwoch habe an der Ostseeküste Englands Akti-
vitätfeindlicherFliegergeherrscht.  Britische Jagd¬
flugzeuge seien losgeschickt worden, doch sei die Wetterlage sehr
schlecht gewesen, so daß es zu keiner Fühlungnahme kam. Weiter

lcr -Kanal und dem gleichzeitig begonnenen Oder -Donau -Kanal
auf der Landkarte Europas nicht mehr wegzudenken ist.

Neue Provinz durch das LandesdulturwerL
Ernührungsgrundlage für vier Millionen

Berlin , 7. Dez. Das vom Reichsernährungsminister geleitete
Lalideskulturrverk nimmt unter den Maßnahmen zur Steigerung
der landwirtschaftlichen Erzeugung einen bedeutenden Platz ein.
Der Staatssekretär im Reichsernährungsministerium , Willikens,
veröffentlicht im „Vieriahresplan " zusammen mit dem Ergebnis
der Meliorationstätigkeit für die beiden letzten Jahre einen um¬
fassenden Ueber blick über das Landeskulturwerk
feit  19 3 3. In den beiden letzten Jahren war eine Steigerung
leider nicht mehr möglich, da es an technischen Kräften fehlte.
Insgesamt wurden in den sechs Jahren über zwei Millionen Hek¬
tar vom Landeskulturwerk erfaßt durch Entwässerungen , Fluß¬
regelungen , Eindeichungen, Oedlanderschließung usw. Hinzu
kommen der Talsperrenbau , der Bau von Wirtschaftswegen und
andere Maßnahmen . Fast 1200 Millionen NM . wurden an
Kosten für diese Arbeiten aufgewendet . Der Staatssekretär be¬
rechnet den ernährungswirtschaftlichen Erfolg , der allein durch
die sechsjährige Tätigkeit der Meliorationsbehörden erreicht
wurde, auf einen Neulandgewinn von etwa 600 000 Hektar,
mehr als das ganze Land Oldenburg . Da schätzungsweiseetwa
diS Hälfte davon auf Grünland entfällt , rst der durch die Me¬
liorationen erzielte Mehrertrag so groß, daß rund vier Millionen
Menschen daraus ihren Bedarf an Brot und Mehl , Kartoffeln

! und Butter decken können. Eine besondere Erwähnung verdient
s noch die Tätigkeit der llmlegungsbehörden , die durch die Reichs¬

umlegungsordnung neuen Auftrieb erhalten hat . Die umgelegten
Flächen werden erst seit 1937 statistisch erfaßt . In den beiden
letzten Jahren wurden über 230 000 Hektar umgelegt.
Da die Umlegung eine durchschnittliche Ertragssteigerung von
mindestens 25 Prozent mit sich bringt , bedeutet die Umlegung

! dieser beiden Jahre einen Neulandgewinn von 57 000 Hektar.
Für die Neubildung deutschen Bauerntums wurden allein durch

s die Umlegung 9400 Hektar Land gewonnen. Rund 1100 Erb-
! Höfe wurden dadurch gebildet. Der Bedarf an Grenzsteinen in-
! folge der Umlegung betrug rund 1,3 Millionen Stück. Der
i Kostenaufwand erreichte etwa 33 Millionen RM . Diese Flur-
! Vereinigung bringt vor allem im Westen und Süden des Reiches
, ' eine weitgehende Verbesserung der Besitzverhältnisse. Im gesam-
I ten Reich sind noch etwa 8 bis 9 Millionen Hektar umlegnngs-I bedürftig. Bei Einsatz aller Mittel und Kräfte wird diese Auf-
I gäbe immerhin 25 bis 30 Jahre erfordern.

berichtet Reuter , daß auch am Mittwoch morgen „unbekannte
Flugzeuge " die Themse-Mündung überflogen hätten . Zwei Flug¬
zeuge seien, als sie von Scheinwerfern angestrahlt wurden , im
Sturzflug auf die See heruntergeschossen und flach über dem
Wasser fliegend verschwunden.

Auf den Orkney - Inseln  wurde am Mittwoch Flieger¬
alarm gegeben. Eine halbe Stunde später ertönte das Entwar¬
nungssignal . Man konnte das Motorengeräusch eines Flugzeuges
hören . Bald darauf gab es noch einen zweiten Fliegeralarm . Die
Entwarnung erfolgte 20 Minuten später.

Der Tod an Englands Küsten
Wieder vier Dampfer mit zusammen 12 833 Tonnen gesunken

Amsterdam, 7 Dez. Âus London wird berichtet, daß der bri¬
tische Dampfer „Huntsman" (8196 Tonnen ) vermißt wird
und als verloren gelten mutz.

Ferner berichtet die Fachzeitschrift „Scheepvart ". daß der bri¬
tische Dampfer „O r sa" (1478 Tonnen ) versenkt worden ist.

Weiter ist der dänische Dampfer v e Toft" (2135 Tonnen)
am Sonntag auf eine Mine gelaufen . Sechs Mann der Besatzung
ertranken , 15 wurden gerettet.

Schließlich ist auch der norwegische Dampfer „Primula"
(1024 Tonnen ) infolge einer Minenexplosion gesunken. Ein Teil
der Besatzung konnte von einem Floß gerettet werden. Die übri¬
gen werden vermißt.

Nahezu alle angeschwemmten Mine» englischer Herkunft!
Amsterdam. 7. Dez. Ein Vertreter der holländischen Presse

hatte eine Unterredung mit dem Leiter der holländischen Minen¬
demontageabteilung und berichtet darüber , daß nach dessen Aus¬
sagen seit letzten Samstag insgesamt 60 Minen
an der holländischen Küste  zwischen Ymuiden und Hoek
van Holland angespült worden sind. Von diesen 60 Minen konn¬
ten wegen ihrer Explosion zwei nicht mehr bestimmt werden.
Von den übrigen 58 Mine « seien 56 als englischer Her¬kunft  festgestellt worden. Don den übriaen Minen lei die ein«

eine französische und die andere eine holländische gewesen. Die
englischen Minen habe man in zwei Abteilungen ihrer Natur
nach unterscheiden können: Die einen seien sehr große Minen
mit einer sehr schweren Ladung und nicht weniger als 11 Fühl¬
hörnern gewesen, wohingegen die anderen leichteren Kalibers
gewesen feien.

England requiriert Schiffe!
Amsterdam, 7. Dez. Die wachsenden Erfolge der deutschen

Eegenblockade zwingen England , den Versuch zu machen, feine
immer schwieriger werdende Versorgung mit den lebenswichtigen
Nahrungsmitteln durch Zwangsrequirierung von Schiffsraum
sicherzustellen. Wie der „Telegraaf " aus London meldet, soll die
englische Regierung in den letzten zwei Tagen schon etwa 20
Schiffe requiriert  haben . Die britische Regierung wolle,
wie der Schisfahrtsminister das kürzlich im Unterhaus bereits
angekündigt habe, auf diese Weise die genügende Tonnage für
die Getreideverschiffungen auf der Atlantik -Route sicherstellen.
Man verfolge hierbei die Methode , Schiffe vorübergehend für
eine Fahrt zu chartern, deren Fracht erst später festgelegt werden
solle. Bisher habe man diese Charterform fast ausschließlich auf
Spezialschisfe für Wehrmachtszwecke beschränkt.

Der britische Geheimdienst am Werk!
Scho» wieder eine geheimnisvolle Brandkatastrophe im

rumänischen Erdölgebiet
Bukarest,  7 . Dez. Die Serie der geheimnisvollen Brände

im rumänischen Erdölgebiet reißt nicht ab. Jetzt ist bereits ei»
fünfter großer Brand zu verzeichnen, und zwar in der Raffinerie
Apollon-Petrol in Targoviste . Es verbrannten eine moderne An¬
lage zur Paraffingewinnung sowie 12 Waggons Paraffin und
etwa drei Waggons Gasöl . Der Brand , der auch weitere An¬
lagen der Raffinerie teilweise beschädigte, konnte nur nach schwe¬
rer siebenstündiger Arbeit der Feuerwehr gelöscht werden . Be¬
merkenswert ist, daß die rumänische Presse zum erstenmal die
Möglichkeit einer Brandstiftung zugibt und daß in der rumäni¬
schen öffentlichen Meinung immer stärker von der Wahrscheinlich¬
keit englischer Sabotageakte gesprochen wird.

Sturm im Unterhaus bei der Aussprache über die Unter¬
stützung der Soldatenfamikien

Amsterdam, 7. Dez. Im englischen Unterhaus kam es nm
Dienstag zu einem Zwischenfall, der die brutale Fratze der
britischen Plutokratie schonungslos enthüllt . Wieder einmal
wurde die Frage der Unterstützungen für die Familien eingezo¬
gen er Soldaten angeschnitten. Ein Abgeordneter , der sich dabei
für die hungernden Frauen und Kinder einsetzte, für die die
Herren Chamberlain -Churchill und Konsorten nur schöne Phra¬
sen, aber keine tatkräftige Hilfe übrig haben , wurde von der
bigotten englischen „Volks"-Vertretung gezwungen, das
„hohe " Hans zu verlassen,  weil seine Anklagen dessen
„Ansehen" verletzten.

Auf die Erklärung des Pensionsministers , daß „seines Wis¬
sens" keine Schwierigkeiten mehr bestünden, diese Unterstützun¬
gen zu beziehen, warf der Abgeordnete Dobbie ein : „Glaubt die
Regierung nicht, daß es ein eigenartiges Licht auf ihre eigens
Organisation wirst und daß es eine Schande für die ganze
Regierung ist, daß stets diese gleiche Antwort gegeben wird
und Laß es trotzdem immer noch Frauen in England gibt , deren
Männer seit August im Wehrdienst stehe«, und die »och nicht
einmal die erste Zahlung erhalte « haben ."

Diese Feststellungen des Abgeordneten hatten lebhafte Ein¬
wendungen auf den Regierungsbänken zur Folge, während die
andere Seite den Abgeordneten mit Zwischenrufen unterstützte,
die Regierung müsse hierauf antworten . Unter ständigen Zwi¬
schenrufen und Ordnungsrufen fuhr Dobbie fort : „Ich for¬
dere eine Antwort.  Ich habe in meinem Wahlkreis eine
Frau mit acht oder neu« Kindern , die »och nicht eine» Penny
von der Regierung erhalte » hat . Mit Ordnungsrufen können
Sie hungrigen Frauen und Kindern nicht kommen. In dieser
Woche habe ich in meinem Wahlkreis Frauen in Pfandleihen
gehen sehen, um Dinge zu verpfänden , damit sie für ihre Kinder
etwas zu essen kaufen können. Ich schere mich den Teufel um
Ordnungsrufe , denn ich spreche hier für hungrige Frauen undKinder ."

Als der Sprecher hierauf den Abgeordneten ersuchte, sich wegen
seiner Bemerkungen zu entschuldigen, erwiderte Dobbie : „Ich
bin niemanden im Parlament oder im Lande z» einer Entschul¬
digung verpflichtet, wenn ich im Namen hungriger Frauen und
Kinder spreche".

Daraufhin ersuchte der Sprecher Dobbie, das Parlament zu
verlassen, was Dobbie auch tat , nachdem er erklärt hatte : „Im
Name« dieser hungrigen Menschen verlasse ich das Parlament,
denn die Sach« dieser Menschen steht mir höher als das Ansehen
des Parlaments ".

wieder deutsche Flieger über London
Auch über dem Firth of Forth und über weiten Gebieten Frankreichs
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Krach im britische« Lügenministerium
Fünf leitende Beamte zuriickgetrete«

Amsterdam, 7. Dez. Die „Erfolge" des britischen Lügenmini¬
steriums haben zu einer Krise im personellen Aufbau geführt
Durch Stellenumbesetzungen glaubt man das Versagen der eng¬
lischen Propaganda ausgleichen zu können. Wie die Londoner
Presse heute meldet, find fünf leitende Beamte des „Jnforma-
tions "-Ministeriums zurückgetreten. Einmal Professor Evans,
der die „Jntelligenz "-Abteilung leitete . Evans , der Professor iör
Englisch und Literatur an der Londoner Universität war , begrün¬
det seinen Rücktritt damit , daß seine Arbeit billiger und erfolg¬
reicher von einer anderen Abteilung geleistet werden könnte.
Aus der Abteilung für Literatur und Kunst ist R . A. Croßmnn
ausgeschieden, um wieder zum „New Statesman " zurückzukehren.
Ebenfalls wegen Arbeitsmangels trat kürzlich A. D. Peters zu¬
rück, der ebenfalls in der literarischen Abteilung tätig war. Der
-literarische Kritiker Mudgeridge hat seinen Posten aufgegeb >n.
»m in die Armee einzutreten . Schließlich ist noch Darling aus der
Empire -Abteilung ausgeschieden, um schnellstens nach Australien
zurückzukehren.

*

Höchstdefizit in der englischen Staatskasse
Amsterdam» 7. Dez. Wie die Londoner „Financial News " in

großer Aufmachung meldet, haben die englischen Staatsausgaben
seit Kriegsausbruch in der vergangenen Woche einen Höhepunkt
erreicht. Diese Woche habe das Höchstdefizirseit dem Weltkriege
gebracht, nämlich ein Minus von nicht weniger als rund 64 Mil¬
lionen Pfund . Damit wachse das laufende Defizit des Finanz¬
jahres auf rund 524 Millionen Pfund an , was gegenüber dem
Defizit des vergangenen Jahres eine Zunahme um rund 284 Mil¬
lionen bedeute. Von diesem laufenden Defizit würden rund 256,7
Millionen aus das Anleihekonto abaewälzt . In der gleichen Zeit
des vergangenen Jahres habe man nur 5,75 Millionen des Defi¬
zits über Anleihen finanziert.

»Freudenbotschaft- für den französischen
Steuerzahler

Frankreich darf für England nicht nur kämpfen, sondern
auch Schulden bezahlen!

Amsterdam, 7. Dez. Frankreich darf nicht nur kämpfen für
England , sondern soll jetzt auch Englands Schulden bezahlen und
das abgleitende Pfund stützen! Das ist die Folge der „Zusam¬
menarbeit " — sprich Hörigkeit —, in die sich Frankreichs Regie¬
rung begeben hat . „Financial News " macht darüber im Zu¬
sammenhang mit den gegenwärtigen Beratungen des englischen
Schatzkanzlers und des französischen Finanzministers in Paris
aufschlußreiche Angaben . Das Ziel der finanziellen Zusammen¬
arbeit sei einmal „Gleichschaltung der finanziellen Operationen
im Ausland ". Auch Frankreich soll seine ausländischen Wert¬
papiere verkaufen oder wenigstens als Deckung für britisch-fran¬
zösische Anleihen benutzen. Ein gemeinsamer Fmanzagent — wie
im Weltkrieg der Jude Morgan — soll in jedem ausländischen
Finanzzentrum für beide Länder auftreten . Weiter werde man
zu einer „Verständigung über die gleichmäßige Verteilung der
finanziellen Bürden " kommen müssen. Die Besserung der finan¬
ziellen Lage Frankreichs , so erklärt das Blatt der Londoner City,
versetze es in die Lage , um England zu entlasten  alle
4»e bereits gezahlten Blutgelder an die ehemalige Tschechoslowakei
«nd das gewesene Polen sowie die etwa noch zu vergebenden
Anleihen mitzuübernehmen . Zum dritten sei eine Form des

- — ieitiaen Zoblnngen r» finden . England
hat nämlich Sorge , wie es die Summen für sein Expeditionskorps
in Frankreich aufbringen kann. Diese Beträge sollen verrechnet
werden gegen die' französischenRohmaterialbezüge aus England.
Deshalb soll ein offizielles Verhältnis zwischen Pfund und
Franc festgelegt werden, und dieser Kurs soll auch auf den in¬
offiziellen oder schwarzen Märkten aufrechtsrhalren werden . Das
Pfund klammert sich bei seinem Sturz also an den Franc.

Britische Schändlichkeilen
Gegen deutsche Internierte in Palästina

Berlin , 7. Dez. Erst dieser Tage trafen aus Vritisch-Rhodefie«
Meldungen ein über die schändliche Behandlung der dort von den
britischen Behörden internierten Deutschen. Fast gleiche Berichte
liegen nunmehr auch aus Palästina  vor , wo man alle deut¬
schen Männer , soweit sie nicht schon vor Kriegsausbruch das Land
verließen , in Gefängnisse warf und sie dann in Konzentrations¬
lagern internierte . Nur nebenbei sei erwähnt , daß es sich auch
hier wieder um einen englischen Bruch des Völkerrechts handelt,
da Palästina lediglich ein Mandatsgebier ist.

Wie es sich auch in diesem Palästina -Fall mit der angeblichen
britischen Humanität verhält , zeigt der Tatsachenbericht eines
jungen Deutschen, der kürzlich im Austausch gegen einen Eng¬
länder hier eintraf . Er war in dem berüchtigten Konzentra¬
tionslager von Akko bei Haifa  interniert , in dem¬
selben Lager also, das besonders den Arabern Palästinas ja seit
langem ein Schreckensbegriff geworden ist. Heute befinden sich
dort noch etwa 2000 arabische Nationalisten , die sich das einzige
angebliche Verbrechen zuschulden kommen ließen, für ihre Heimat
einzutreten , um so die Freiheit ihres Landes zu gewinnen , die
ihnen von den wortbrüchigen Engländern während des Weltkrie¬
ges versprochen wurde

Der junge Deutsche liegt heute in einem Krankenhaus in Ber¬
lin , da er sich bei Zwangsarbeiten im Konzentrationslager von
Akko so schwere Wunden zuzog, daß er sofort bei seinem Ein¬
treffen in Deutschland ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen mußte.
Wie aus seinem Bericht hervorgeht , befinden sich in dem Kon¬
zentrationslager von Akko neben den annähernd 2000 Arabern
L30Deutscheim  Alter bis zu 74 Jahren , davon allein zehn
Männer über 60 Jahren.

„Alles war voll von Wanzen und anderem Ungeziefer", so heißt
es in dem Bericht , „so daß die ersten zwei Wochen, als uns weder
Petroleum noch Lysol zur Verfügung stand, fast unerträglich
waren . Durch vollständiges Ausspritzen der Baracken mit Petro¬
leum gelang es uns dann später , diese Plage wenigstens auf ein
Minimum herabzusetzen. Das Essen, besonders zu Anfang , war
unbeschreiblich. So bestand beispielsweise das Frühstück neben
dem Brot aus sieben bis acht schlechten Oliven , einem winzigen
Stückchen arabischen Käse und einem Teelöfel voll Marmelade.
Eines Tages packten wir dieses sogenannte Frühstück in eine ge¬
wöhnliche Zigarettenschachtel, um dem britischen Lagerkomman¬
danten die Größe dieser Portionen vor Augen zu führen und
Protest zu erheben. Unsere Forderungen wurden jedoch nur teil¬
weise erfüllt . Von dem gelieferten Fleisch mußte zumeist ein Teil
fortgeworfen werden , da es nicht mehr zu genießen war . So ist
es vorgekommen, daß man uns Fleisch zum Essen brachte, das
auf dem Viehhof mit Petroleum übergosfen worden war , damit
es nicht mehr verkauft werden konnte. Für die internierten
Deutschen war es scheinbar noch gut genug ! Besonders beschä¬
mend, so schließt der Bericht , war es bei unserer Verhaftung durch
die britischen Behörden bei Kriegsausbruch , daß man uns zu¬
nächst wie gemeine Verbrecher und Mörder , ohne Rücksicht auf
Alter und Gesundheit, in Gefängnisse warf , die jeder Beschrei¬
bung spotteten." ,

Dev Vormarsch - er Russen
Riga , 7. Dez. Nach der letzten russischen Meldung sind die von

Kantalahti aus operierenden russischen Truppen bereits 80 Kilo¬
meter von Kemijärvi entfernt bis nach Kuolajärvi vorgedrungen.
Eine weitere Offensive  von russischer Seite ist von Kan¬
talahti nach Süden  hin vorgetragen worden, wobei das Ziel
der Rüsten Kuusamo ist, das ungefähr 110 Kilometer südlich von
Kuolajärvi entfernt liegt . Auch dieser Angriff richtet sich gegen
Tornea  als Endziel und mit der ersten Etappe gegen Kemi¬
järvi . Sollte es den Rüsten gelingen , dieses Ziel zu erreichen, so
wäre diese für die Verteidigung des Nordens strategisch wichtige
Eisenbahnline von Süden aus abgeschnitten, woraus sich eine
äußerst ernste Lage für Finnland ergeben müßte. Noch weiter
im Süden stehen die russischen Truppen zur Zeit bei dem Dorf
Suomistalmi auf ihrem Vormarsch gegen Uleaborg.  Weiter
wird aus den von der Front einlaufenden Berichten erkenntlich,
daß ein Vorstoß gegen Nurmes , an der Eisenbahnlinie Joen-
suu—Kajana gelgen. von der Gegend um Repolu im Gange ist.
Schließlich wird von dem Frontabschnitt zu beiden Seiten des
Ladoga -Sees berichtet, daß die Finnen dem Druck der Russen bis¬
her haben standhalten können. Im Falle einer Aufgabe Suo-
järvis könnten die Rüsten die finnischen Verteidigungstruppen
auf der karelischen Landenge aus ihren stark befestigten Stellun¬
gen ohne Schwierigkeit vertreiben.

Russischer Großangriff auf Petsamo
Stockholm, 7. Dez. Der russische Druck auf Petsamo verstärkt

sich nach einem Telegramm , das in Stockholm eingelaufen ist. Die
Rüsten hätten Verstärpungen von Tanks , Panzerwagen und gut
ausgerüsteten Truppen erbalten . Für die nächsten zwölf Stunden
erwarte man einen Großangriff auf Petsamo , wobei man in
militärischen Kreisen Helsinkis die Auffassung hat , daß die Fin¬
nen ihm nicht standhalten können, zumal ihre Verstärkungen noch
nicht im Petsamo -Distrikt eingetroffen seien.
Rooseoelt an den finnischen Staatspräsidenten

Helsinki, 7. Dez. Präsident Roosevelt hat an den finnischen
Staatspräsidenten anläßlich des Unabhängigkeitstages ein Tele¬
gramm gerichtet. Anläßlich des finnischen llnabhängigkeitstages
wandte sich der Präsident der Republik mit einer Nundfunk-
ansprache an das finnische Volk, in der er gegen die Beschuldi¬
gungen Stellung nahm, daß Finnland die gegenwärtige Aus¬
einandersetzung mit Rußland verursacht habe.

Die Kämpfe in Finnland
Russischer Heeresbericht

Moskau , 7. Dez. lieber die Kampfhandlungen in Finnland am
6. Dezember wurde folgerider Heeresbericht veröffentlicht:

Am Abend des 8. Dezember haben die vormarschierenden rus¬
sischen Truppen des Militärkreises Leningrad im Gebiet vo»
Murmansk den Widerstand der Finnen gebro¬
chen;  sie sind bis 35 Kilometer südlich von Petsamo vorgestoßen.
Bei Oukhta, Repola , Porosczero und Petrozadowsk haben sie im
Gefolge glücklicher Gefechte die Eisenbahnlinie Nurmes —Joensuu
überschritten und sind 60 bis 65 Kilometer weit über die Staats¬
grenze hinaus vorgestoßen. JnderKarelischenLandenge
haben unsere Truppen nach einer Artilleriebeschießung die
Hauptverteidigungslinie der Finnen  längs des
unter dem Namen „Maginot -Linie " bekannten Vouski-Fluß-
systems durchbrochen,  haben den Fluß Taipaleenuini über¬
schritten und bewegen sich in nördlicher Richtung . Im westlichen
Teil der Landenge haben wir die Station Kiviniemi der Eisen-
Lahnline Kexholm, die Stationen Lounatjoki und Perjarvi der
Wiborg -Bahn sowie die Stationen Ino und Mesterjarvi und das
Fort Ino an der Küstenbahnstrecke sowie schließlich auch noch die
Ortschaft Hannila an der Küste des Finnischen Meerbusens
9 Kilometer westlich von Fort Ino besetzt. Wegen schlechter
Witterung konnten nur vereinzelte Aufklürungsflüge durchgesührtwerden.

Der finnische Heeresbericht
Helsinki, 7. Dez. Das finnische Hauptquartier gab am Mitt¬

woch folgenden Heeresbericht heraus : „Am 5. Dezember sind die
Angriffe des Gegners zurückgeschlagenworden. Im Gebiet von
Valksjärvi sind acht Kampfwagen zerstört worden . Die Summe
der allein auf der karelischen Halbinsel von Anfang des Krieges
bis zum 5. Dezember abends zerstörten oder beschädigten feind¬
lichen Kampfwagen beläuft sich auf ca. 80. Am 5. Dezember
unternahm der Gegner einige Aufklärungsflüge über dem Ope¬
rationsgebiet und machte ergebnislose Bombenabwürfe bei Pst-
samo und Pitkäranta . Unsere Luftabwehr schoß am 5. Dezember
zwei gegnerische Flugzeuge ab."

Brutale sranzsfische Erpressung
an slowakischen Emigranten

Prehburg , 7. Dez. Die slowakische Presse veröffentlicht immer
wieder Briefe , die von in Frankreich lebenden Slowaken an Re¬
gierungsstellen und Private in der Slowakei gerichtet werden.
Da wahrscheinlich nur ein verschwindender Bruchteil der ab-
gesandten Briefe an seinen Bestimmungsort kommt, kann man
das Leid ermessen, von dem diese Menschen heimgesucht werden
Seinerzeit mußten sie unter dem Druck der Tschechenherrschaft
ihre Heimat verlassen, heute sollen sie gezwungen werden, gegen
die auch von ihnen ersehnte staatliche Selbständigkeit ihres Volkes
zu Felde zu ziehen. Diese seelische Not, zu der noch persönliche
Schikanen kommen, geht aus den Briefen in erschütternder Weise
hervor . Wer sich gegen den Eintritt in die „Tschechoslowakische
Legion" oder den Mißbrauch seines ehrlichen Namens wehren
will , wird eingekerkert und in brutalster Weise mißhandelt.
Staatspräsident Dr . Tiso, Ministerpräsident Dr . Tuka und Außen¬
minister Dr . Durcansky werden in den Briefen in bewegten Wor¬
ten gebeten, nichts unversucht zu lasten, um den in Frankreich
lebenden slowakischen Familien die Rückkehr in die Heimt zu
ermöglichen.

Englands Blutschuld s
Wieder 15 Leichen ermordeter Volksdeutscher in Polen i

gefunden
Posen , 7. Dez. Obwohl die Suchaktionen nach ermordeten

Volksdeutschen bereits seit mehr als zwei Monaten im Gange s
sind, werden immer noch neue entsetzliche Funde gemacht. So i
wurden in den ersten Dczembertagen von der dafür eingerichte- -
ten Zentralstelle weitere 15 Leichen  von den Polen buchstäblich ,
hingeschlachteter wehrloser Frauen und Männer gesunden. Die
Leichen waren so grausam zugerichtet, daß ihre Identifizierung s
bislang noch nicht möglich war . In einem Falle handelt es sich !
offenbar um ein greises Ehepaar  im Alter von 60 bis !
70 Jahren , das nach den Bekundungen eines Geistlichen auf Be- !
fehl eines Hauptmanuo von polnischen Soldaten erschossen wurde. ?

i

Der Führer beglückwünscht Mackensen zum 80. Geburtstag
(Preste -Hoffmann , Zander -M .-K.)

sM

„Ich sterbe für Deutschland !" sollen die letzten Worte
des wie ein Förster bekleideten betagten Mannes gewesen sein.
Außer diesen beiden wurden am 1. und 2. Dezember weitere
13 Ermordete  geborgen , die lediglich an Hand der entnom¬
menen Stoffproben idend ' '' en können.

Drei Landesserräler hrngerichtet
Berlin , 7. Dez. Die Justizpressestelle beim Volksgerichtshof

teilt mit : „Der gestern vom Volksgerichtshof wegen Landes¬
und Hochverrats zum Tode und zu dauerndem Verlust der bür¬
gerlichen Ehrenrechte verurteilte Heinrich Peters  ist Don¬
nerstag hingerichtet worden . Peters ist bereits im Jahre 1933
wegen staatsfeindlicher Betätigung bestraft worden . Trotzdem
hat er seine Tätigkeit wieder ausgenommen und bis in die
Kriegszeit fortgesetzt. Dabei hat er versucht, das deutsche Volk
durch Flugzettel hetzerischen Inhaltes gegen seine Führung auf¬
zuwiegeln . Im Sommer 1939 hat er sich nicht gescheut, an die
diplomatischen Vertretungen Englands und Frankreichs heran¬
zutreten , um diese Mächte zu einem bewaffneten Einschreiten
gegen das Reich zu veranlassen.

Ferner sind der vom Volksgerichtshof wegen Landesverrates
zum Tode und zu dauerndem Ehrverlust verurteilte Walter
Israel Becker aus Wien und der ebenfalls wegen Landesver¬
rates zum Tode und zu dauerndem Ehrverlust verurteilte 58jäh-
rige Hermann Stetefeld  aus Ruhla hinzerichtet worden.

Der Jude Vecker hat bis 1934 in Deutschland gelebt . Dann
«änderte er über Frankreich nach England aus , stellte sich dem
britischen Geheimdienst zur Verfügung und kehrte in der Span¬
nungszeit des Jahres 1938 mit Ausspähungsaufträgen , die gegen
die deutsche Wehrmacht gerichtet waren , in sein früheres Gast¬
land zurück. Heber die Beobachtung, die er hier machte, sandte
er an seinen Auftraggeber Berichte , die deutsche Staatsgeheim¬
niste enthielten . Durch die Aufmerksamkeit eines Volksgenosten,
dem der Verurteilte durch sein Interesse für militärische Ange¬
legenheiten auffiel , gelang es, ihn festzunehmen, bevor er größe¬
ren Schaden stiften konnte. Nach der Festnahme versuchte der
Verurteilte mit Hilfe eines falschen Passes die Rolle eines Eng¬
länders zu spielen, der nur aus Vaterlandsliebe gegen Deutsch¬
land tätig gewesen sei. Er wurde jedoch als jüdischer Emigrant
entlarvt , der aus Gewinnsucht und Hatz gegen das national¬
sozialistische Deutschland gehandelt hatte . Stetefeld  hat
ebenfalls aus Gewinnsucht Aufträge des britischen Geheimdien¬
stes angenommen und seinem Auftraggeber u. a. geheimzuhal-
tende Mitteilungen aus einem deutschen Rüstungsbetrieb über¬mittelt ."

Aus Rache einen großen Kuhstall ansezündel
Der Brandstifter zum Tode verurteilt

Königsberg , 7. Dez. Das Sondergericht verurteilte am Mitt¬
woch den Kriegsverbrecher , nach Z 3 der Volksschädlingsverord¬
nung angeklagten 19jährigen Untermelker Fritz Krause
aus Maraunen zu Tode. Krause hat am Abend des 1. Dezember
den großen Kuhstall des Gutes Maraunen angezündet . Das
zum Teil in Fachwerk ausgeführte Gebäude ist bis auf die Fun¬
damente niedergebrannt . 68 Milchkühe, zwei Zuchtbullen , 18
Jungvieh , 51 Läuferschweine, 120 Fuder Wiesenheu und 500
Zentner Wruken wurden ein Raub der Flammen . Schätzungs¬
weise beträgt der für die Volksernährung entstandene Schaden
200 000 Mark . Der Brandstifter gestand, das Verbrechen began¬
gen zu haben , um sich an dem Obermelker zu rächen. Die Volks¬
schädlingsverordnung war ihm, wie er zugab, aus der Zeitungbekannt.

Neuer schwedischer Protest in London
Stockholm, 7. Dez. Die schwedische Regierung hat durch ihre«

Gesandten in London erneut einen Protest geaen englische Ne«-
tralitätsverletzungen eingelegt . Der schwedische Protest richtet
sich diesmal gegen die Zurückhaltung von  Post , die auf
dem schwedischen Dampfer „Drottningholm " befördert wurde.
Der Protest wurde der englischen Regierung am Dienstag
übergeben.

Dr . Ley von Ciano empfangen . Reichsorganisationsleiter
Dr . Ley wurde am Mittwochabend vom italienischen Außen¬
minister Graf Liano zu einer längeren Aussprache emp¬
fangen . Am Mittwochmittag fand zu Ehren Dr . Leys im
Hotel „Excelsior" ein vom Korporationsminister Ricci ver- j
anstalteter Empfang statt.
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Mögen Jahrtausende vergehen , so wird man nie von
Heldentum reden und sagen dürfen , ohne des deutschen
Heeres des Weltkrieges zu gedenken. Hitler.

8. Dezember : 1815 Adolf v. Menzel geboren.
Wacht bei den Falkland -Jnseln.

1914 See-

SÄs « ussse «Soldaten!
Von den Stagolder Ausmarschicrten erhält jeder ein

Weihnachtspiickche»
Im Hause der NSDAP , herrschte gestern Hochbetrieb. War

das ein wuseligcs Schaffen und freudiges Hantieren : Unter
Leitung von Ortsgruppenleiter Rai sch und in Anwesenheit
von Bürgermeister Maie  r , Vertretern der Wehrmacht und
Kästen, verpackte die NS .-Frauenschaft die unseren Soldaten
zugcdachten Päckchen. Die von lieber und sorgender Hand ge¬
richteten Pakete enthalten lauter zweckdienliche Dinge , ferner
einen Brief des Ortsgruppenleiters und Bürgermeisters , einen
poetischen Gruß unserer kleinen Schulbuben und -Mädel , die
neueste Ausgabe des „Gesellschafters" und das nachstehende Ge¬
dicht der Frau eines ausmarschierten Pol . Leiters:
Lraber Kamerad , wo jetzt isch Soldat
S ' ganze Städtie denkt von früh bis spat
Bloß nc> an Die, ond Dei Christagspäckle:
Die eine machst Weihnachtsgebäckle,
Die wo Geld hent , zahlet
Ond Kender , die malet
D'r Zaiser gibt Zeitong , do strickt oine an Schal,
Der brengt an Dubak, s' gibt Sach überall!
D' Fraueschaft , d' Stadtverwaltong ond au d' Partei
Aelles isch beim Packa von Herza derbei!
Ond wenn Du an dahoim denkst, Hab guata Muat!
Aelles isch friedlich, bei Nacht schlaft mer guat
Weil koi Mond ond koi Strotzalatern reischeina duet.
D' Lebensmirtelkarta langet reichlich ond d'r Stofs goht uf Punkt;
Kleine Kender gibts viele, (se werdet Eich jo zuagfontt !)
D ' Eiguartierong sen wohlerzogene Familiaväter,
Schleckt ischt eigentlich bloß manchmal s ' Wetter.
T ' Chrischtbäum sen bezugscheifrei
Ond Schpielsuch gibts no vielerlei!
S ' einzige also, was ans fehlt,
Send Ibr liabe Soldata , draußa em Feld,
Aber do musst mer halt durchhalta ond hoffa aufs Best,
Onser „Führer " wirds scho mach« recht!
Ond jetzt wenschet mehr Euch no e möglichst frohs Fest!
Daß Ihr net z' arg frieret , wenn dr Wenter wird kalt
Ond Ihr alle wrederkehret gsond ond recht bald!

O . G.
Alles — Partei , Stadtverwaltung und Private — hat dazu

beigetragen , da st unseren Soldaten zu Weihnachten eine Freude
bereitet werden kann. Wir grüßen unsere Feldgrauen und ver¬
sprechen in engster Verbundenheit mit ihnen , daß wir in der
Heimat wie in der Front gern und freudig im Vertrauen auf
einen deutschen Sieg unsere Pflicht erfüllen.

Svkev -Sonntas
Der Ortsgruppenleiter gibt bekannt:
Am übermorgigen Sonntag sammeln die Blockleiter der NS .-

DAP . und die Blockwarte der NSV . Ich bitte die Blockleiter,
heute 2V Uhr im Hause der NSDAP . (NSV .) die Liften und
Büchsen in Empfang zu nehmen.

Wävttembevgischs Landesbühne
„Trockenkurs"

Die Württ . Landesbühne führte gestern vor Wehrmachtsan¬
gehörigen in der „Traube " das originelle Lustspiel : „Trocken¬
kurs " von Kurt Vortfeldt auf . Einige Gäste, darunter Orts¬
gruppenleiter Rai sch und KdF .-Kreiswart Weiß  hatten
sich eingefunden . Das Stück, das vor kurzem erst uraufgeführt
wurde , hat seinen Siegeszug über die deutschen Bühnen bereits
angetreten , und fand wie überall so auch in Nagold eine freu¬
dige Aufnahme . Das trotz mancher Unzünftigkeit recht zünftige
Lustspiel mit seiner treffsicheren Handlung , die eine Lachsalve
nach der anderen auslöste , verschaffte auch dem ernsten Zu¬
schauer einen wirklich vergnügten Abend.

Wir lernen da einen Ski -Meister kennen (Tony Kays  er ) ,
der für den Marathonlauf trainiert , sonst aber ein eingefleisch¬
ter Hagestolz ist. In einer Hochgebirgshütte trifft er mit einem hüb¬
schen männerfeindlichen Backfisch (Thoddy Kraus)  zusam¬
men, und unter merkwürdigen Umständen muß er mit ihr eine
Nacht Zusammensein, zumal eine Schneelawine die Hütte von der
Außenwelt abschließt. In dieser ernsten Lage kommt es zu
komischsten Situationen , als er ihr Ski-Unterricht (Trockenkurs)
erteilt . Der Vater des Mädels (Fritz-Ludwig Gärtner)
schürzte den Knoten und wird wütend über seine ungezogene
Tochter. Die reizende Handlung wird noch reizender durch den
auf seinen Enzian schwörenden Bauern (Harry Schürmann)
und dessen, sich ganz bajuvarisch gebende Gattin (Maria
Schürmann ) . Wir erleben das Skirennett am Rundfunk:
der Ski-Meister gewinnt den Marathonlauf und auch, aller¬
dings nach weiteren ulkigen Prozeduren , die Braut.

Die Darsteller machten ihre Sache sehr gut und fanden dank¬
barsten Beifall.

Wehrerziehung durch SA. und NSKK. gemeinsam
nsg . Bekanntlich führen SA . und NSKK . die vormilitärische

Erziehung der noch unausgebildeten Jahrgänge gemeinsam durch.
Dies kam schon in einem am Sonntag abgehaltenen Appell von
Wehrmannschaften aus dem Kreis Stuttgart zum Ausdruck. An
ihm nahmen der gegenwärtige Führer der SA .-Eruppe Südwest,
Obergruppenführer Mergenthaler , und der Führer der Motor¬
gruppe Südwest des NSKK ., Obergruppenführer Wagener , ge¬
meinsam teil.

Durch eine nunmehr abgeschlossene Vereinbarung zwischen der
SA .-Eruppe Südwest und der Motorgruppe Siidwest wurden die
Erundziige der gemeinsamen Arbeit festgelegt. Die Verein¬
barung  hat folgenden Wortlaut:

„Ein geeintes und geschlossenes Volk steht in einer auf Gedeih
und Verderb verschworenen Gemeinschaft bereit , sein Lebensrecht
«ndgültig zu erkämpfen und sicherzustellen. In der gewaltigen
Front , die heute unseren Widersachern gegenübersteht, darf kein
Deutscher fehlen. Um diese große Aufgabe der vormilitärischen

Wehrerziehung besonders jetzt im Kriege erfolgreich durchführen
zu können, ist der Einsatz aller verfügbaren Kräfte notwendig.
Daher sind sich die SA .-Gruppe Südwest und die Motorgruppe
Südwest des NSKK . einig im festen Willen zu vertrauensvoller
und kameradschaftlicherZusammenarbeit auf diesem Gebiete. Die-
beiden seit vielen Jahren im Einsatz bewährten Kampfgruppen
des Führers in der Südwestmark werden deshalb den ihnen Nach¬
geordneten Dienststellen in den nächsten Tagen die notwendigen
Anweisungen über die Aufteilung der erfaßten Männer auf die
SA .-Wehrmannschaften und NSKK .-Wehrmannschaften erteilen,
um die vom Führer gestellte Aufgabe zu lösen.

gez. Mergenthaler,  SA .-Obergruppenführer.
gez. Waaener,  NSKK .-Oberaruvvenfübrer.

Versicherung stillgelegrer Kraftfahrzeuge
Nachdem der Reichskommissar für die Preisbildung durch eine

Bekanntmachung vom 9. Oktober 1939 die Beitragssätze für die
Versicherung von Kraftfahrzeugen , die durch behördliche Anord¬
nung (roter Winkel) stillgelegt worden sind, geregelt hatte,
bringt nunmehr eine neue Verordnung des Reichskommissars für
die Preisbildung vom 4 Dezember 1939 eine zusammenfassende
Regelung aller Veitragsfragen , die durch behördliche Stillegung
von Kraftfahrzeugen ausgelöst worden sind. Die neue Anord¬
nung schließt die Regelung vom 9. Oktober d. I . über das Ver-
sicherungsbcstandgeschäst, d. h. über die vor der Stillegung ab¬
geschlossenen Versicherungsverträge , ein und bestimmt außerdem
neue Beitragssätze für das sogenannte Neugeschäst, d. h. für die
nach der Stillegung abgeschlossenen oder noch abzuschließendcn
Versicherungsoerträge . Die Beitragssätze für das Neugeschäst sind
ebenso wie die Beitragssätze für das Vestandgeschäst im Kriege
erheblich geringer festgesetzt als die Sätze im Krastfahrzeugoer-
stcherungsgeschäftder Vorkriegszeit . Diese Sonderregelung ergibt
sich aus dem Gedanken, daß das stillgelcgte Kraftfahrzeug ge¬
ringere Gefahrenmomente in sich birgt als das für den öffent¬
lichen Verkehr zugelassene.

— Emstellunzsmöglrchkeit für junge Leute bei der Deutschen
Nerchspost. Die Neichspostdirektionen stellen im April 1910 wie¬
der eine beschränkte Anzahl Lehrpraktikanten als Dienstansänger
für den gehobenen technischen Fernmeldedienst ein . Geeignete
Anwärter haben Gelegenheit , bei den Dienststellen der Deutschen
Reichspost zunächst die für eine Jngenieurausbildung notwendige
praktische Tätigkeit auszuiiben , werden dann als Postinspeltor-
anwärter angenommen und als solche mit Bezügen aus der
Reichspostkasse auf eine Ingenieurschule entsandt . Nach bestan¬
dener Jngenieurprüsung erhalten sie vor ihrem endgültigen
Einsatz in den verschiedenen Fernmeldedienstzwcigen bei der
Deutschen Reichspost noch eine besondere Ausbildung . Die Bewer¬
ber müssen das Zeugnis über den erfolgreichen Besuch von t>
Klassen einer öffentlichen oder staatlich anerkannten höheren
Lehranstalt , bzw. über einen entsprechenden Besuch einer Aus¬
bauschule oder das Abschlußzeugnis einer als voll ausgestaltet
anerkannten Mittelschule besitzen. Sie müssen sich in der Volks¬
gemeinschaft (SA ., HI . usw.) betätigt haben . Das Höchst¬
alter ist Jahre , für Bewerber , die den Arbeits - und Wehr¬
dienst schon abgeleistet haben , 23 Jahre . Nähere Auskunft ertei¬
len die Reichspostdirektionen . -

Volksgenosse! Die Wehrmacht wacht für Dich. Die HI
sammelt. Was wirst Dn spenden?

Letzte Aaitzvlchte»
Todesfahrten nach England

DRB . berichtet von dem Untergang von nicht weniger als
acht meist holländische» Dampfern , die neuerlich das Opfer von
Minen wurden.

Französischer Franc nicht mehr notiert
DHD ./DNB . Brüssel,  8 . Dez. In belgischen Finanzkreisen

hat es einiges Aussehen erregt , daß der französische Franc seit
vier Tagen nicht mehr an der belgischen Börse notiert wird.
Man führt das auf die neuen Pariser Finanzmaßnahmen zurück.

Britischer Eeleit -„Schutz" flieht
Auch in dieser Beziehung auf England kein Verlaß

DNB . Oslo,  8 . Dez. Die norwegische Handels - und Schifs-
fahrtszeitung bringt in einem Telegramm aus Bergen den aus¬
führlichen Bericht der jetzt dort angekommenen Mannschaft des
kürzlich an der englischen Ostküste torpedierten norwegischen
Tankschiffes „Reals ", in dem es heißt ; „Wir waren unterwegs
von Philadelphia nach Kopenhagen und wurden von den Eng¬
ländern nach Kirkwall aufgebracht.

Mit 12 Mann Prisenbesatzung an Bord ging es in einem
Geleitzug nach London . Der Tanker wurde plötzlich mittschiffs
von einem Torpedo getroffen und brach in zwei Teile ausein¬
ander . Bei Eintreten der Explosion stob der ganze Geleitzug
in Heller Flucht auseinander , als er sah, wie es uns erging.
Wir bemannten die Boote und wurde » nach zwei Stunden von
einem italienischen Schiff aufgenommen ".

Kleine MOrWen ans aller Welt
Verdienter spanischer General vom Führer ausgezeichnet

Der Militärattache der deutschen Botschaft, Oberst Bruns
überreichte in Barcelona dem dortigen Kommandierenden
General Orgaz,  der seinerzeit Befehlshaber der National-
armee vor Madrid war , das ihm vom Führer verliehen«
Eroßkreuz des Ordens vom Deutschen Adler.

Reichsleiter Nosenberg vor der VdM .-Führerinnenschaft
Auf einer Arbeitstagung der Obergauiührerinnen dec
DdM ., die unter Leitung der Reichsreferentin Dr . Jutta
Rüdiger vom 6. bis 10. Dezember in der Neichsführerin-
nenschule in Potsdam stattfindet , sprach am Mitt-
woch Reichsleiter Alfred Rosenberg über politische und welt¬
anschauliche Fragen der Gegenwart.

Erenzziehungskommission in Fernost . Die Konferenz der
gemischten japanisch-mandschurischen und russisch-mongoli¬
schen Erenzziehungskommission in Tschita hat am Donners¬tag begonnen.

Russisch-iranische Zusammenarbeit . Im iranischen Außen¬
ministerium wurde von Außenminister Alam und dem Sow¬
jetbotschafter Filimonosf ein Protokoll über die Zusam¬
menarbeit der iranisch-russischen Fischereiqesellschaftunter¬

zeichnet. Die Unterzeichnung bedeutet laut iranischer Presse
eine Konsolidierung der bestehenden Freundschaft zwischen
Iran und Sowjetrußland.

Gefecht in Palästina . Zwischen britischen Truppenabtei¬
lungen und bewaffneten arabischen Nationalisten kam es
an der transjordanischen Grenze zu einem größeren Gefecht.
Hierbei wurden sechs Araber getötet und sechs fielen als
Gefangene in die Hände der Engländer . Die englischen Ver¬
luste werden bemerkenswerterweise nicht angegeben.

150 griechische Matrosen verweigern die Englandfahrt.
Die Agentur „EFE " meldet aus Gibraltar , daß sich 150
griechische Matrosen — die Besatzungen von drei griechischen
Schiffen — weigerten , die Fahrt in Richtung England
fortzusetzen. Die Matrosen heuerten ab und reisten nach
Griechenland zurück

Württemberg
Vier Jahre Zuchthaus für einen Vauernhauseinbrecher
Stuttgart , 7. Dez. Der 23 Jahre alte ledige Gustav Eerlach

wurde von der Strafkammer Stuttgart wegen zweier schwerer
und dreier einfacher Rückfalldiebstähle zu der Gesamtstrafe vo«
vier Jahren Zuchthaus und vier Jahren Ehrverlust verurteilt.
Der Angeklagte, ein arbeitsscheuer und wegen Rückfalldiebstahls
schon vorbestrafter Bursche, hatte sich stehlenshalber im Kreis
Ludwigsburg Herumgetrieben und dabei in Heutingsheim , Höch¬
berg , Pflugfelden und Möglingen Einschleichdiebstählein Bauern¬
häuser verübt , während die Bewohner auf dem Felde waren.
Dabei waren ihm annähernd 809 RM . in die Hände gefalle«.

Eßlingen a. N., 7. Dez. (Urlauber gewinnt  500
RM)  Ein auf Urlaub in der Heimat weilender Soldat
hatte das Glück, in einer Eßlinger Gastwirtschaft mit dem
dritten Los einen Fünfhundertmark -Eewinn aus r
KWHW .-Lotterie zu ziehen. Mit dieser unverhofften Stär¬
kung feiner Kasse kann er nun schöne Urlaubstage verbrin¬
gen und auch feinen Eltern eine Freude bereiten.

Tübingen , 7. Dez. (Zwei Schwerverletzte .) Am
Dienstag kam es auf der Kreuzung Reutlinger Umgehungs-
stratze—Hechinger Straße zwischen zwei Personenkraftwagen
zu einem Zusammenstoß. Der Zusammenprall war so heftig,
daß die Wageninsassen zum Teil auf die Straße geschleu¬dert wurden . Der Lenker des einen Kraftwagens wurde
dabei schwer verletzt, während ein Insasse des anderen
Wagens lebensgefährliche Verletzungen davontrug . Ferner
wurde der Fahrer des zweiten Kraftwagens leichter verletzt.

Nottenlmrg . 7. Dez. (Beim Spiel vom Auto
erfaßt .) Ein 13jähriger Junge sprang aus dem Ehinger-
Platz beim Spiel plötzlich in die Fahrbahn eines Lastkraft-waoens . Der Junge wurde vom Kühler erfaßt , zu Boden
geschleudert und an Kopf und Armen erheblich verletzt.
Der Lastwagenlenker konnte den schweren Wagen glückli¬
cherweise sofort zum Stehen bringen , so daß der Junge vor
dem Ueberfahrenwerden bewahrt wurde.

Nsntlingen , 7. Dez. (Unterrichts kurs im Huf-
Leschlag .) Genügende Beteiligung vorausgesetzt, wird
nach einer Bekanntmachung des Wirtschastsministers an der
Lehrwerkstätte für Hufbeschlag in Reutlingen ein viermona-
tiger Unterrichtskurs durchgeführt, der am 2. Februar 1940
beginnt.

Neichenbach/Fils. 7. Dez. (Schuhe aus Kanin¬
chen  l e d e r .) Wie alljährlich veranstaltete der Kleintier,
zuchtverein in der Turnhalle eine Ausstellung mit Prämi¬
ierung . Die Schau war stark beschickt. Interessant waren die
ausgestellten Erzeugnisse aus der Kleintierzucht, besonders
die Schuhe aus Kaninchenleder.

Ulm a. D., 7. Dez. (Todesfall .) Im Alter von 7L
Jabren starb der langjährige Direktor der Ulmer Pflug-
sabrik Gebrüder Eberhardt , Theodor Wörner . Als Sieb»
zehnjähriger war der Verstorbene in die Firma eingetreten,
der er 54 Jahre lang treue Dienste geleistet hat . Durch sein,
umsichtiges und gewissenhaftes Wirken hat Direktor Wör¬
ner wesentlich zu dem Aufstieg seiner Firma beigetragen.

Viberach, 7. Dez. (Ein „Mustergatt  e".) Ein Ehe¬
mann erlitt , als er angetrunken nach Hause kam, einen
Wutanfall . Dabei zertrümmerte er einen wertvollen Nund-
sunkapparat , warf die eingeweichte Wäsche aus dem Zuber
heraus , zerriß verschiedene Kleider seiner Frau und ver¬
brannte die Kleider im Ofen. Nicht genug damit . Nach
dieser „Heldentat " begab er sich in die Wohnung seiner
Schwiegereltern und zertrümmerte dort einen Weißzeug¬
schrank. Der Gesamtschaden beträgt rund 400 NM . Als der
Rohling auch noch seine Frau bedrohte, so daß diese flüchten
mußte, nahm sich die Polizei seiner an.
-. Wilhelmsdorf , Kr . Ravensburg , 7. Dez. (Erwischt .)
Vor einigen Tagen wurden nachts im Rathaus in Esen-
Hausen, im Molkereigebäude und im Kaufhaus Fausel in
Wilhelmsdorf Einbrüche verübt . Nunmehr konnte als Täter
ein vielfach vorbestrafter , aus dem Zuchthaus in Ludwigs¬
burg entsprungener Sträfling , sestgenommen werden.

nsg . Onstmettingen , 7. Dez. (Jugendherberge .) ,
Dieser Tage wurde in Onstmettingen im Kreis Balingen.
Hechingen der vor dem Kriege begonnene Bau einer neuen!
Jugendherberge aufgerichtet. Es ist der Stolz der Gemeinde,
an diesem Werk, das eines der schönsten im Ecmgebiet sein)wird, auch im Kriege weiterzuarbeiten.

Vade«
Mannheim , 7. Dez. (Untrer die Straßenbahn .) ,

Beim Ueberschreiten der Straße geriet der 70jährige Chr > ^
stoph Held in der Dunkelheit unter die Straßenbahn . Aufj
dem Transport zum Krankenhaus erlag er seinen Ver- j
letzungen. Auch dieser Fall ermahnt die Fußgänger zu beson- i
derer Vorsicht.

Pforzheim , 7. Dez. (Aus dem Fenster gefal¬
len .) Beim Fensterreinigen fiel eine Hausangestellte aus,
dem Fenster des zweiten Stockes des Eutshofes Buckenberg
und erlitt dabei einen komplizierten Unterschenkelbruch. Das
Mädchen mußte ins Krankenhaus geschafft werden.

Neckarsteinach, 7. Dez. (Im Dienst verunglückt .)
Der 65jährige Weichenwärter Andreas Boxberger wurde
in der Nähe des Bahnhofs Neckargemünd in schwerverletz¬
tem Zustand auf den Schienen ausgefunden. Bald darauf
ist er seinen Verletzungen erlegen.

Schutterwald bei Offenburg , 7. Dez. (Ehrung eines
90jährigen .) Dem ehemaligen Bahnunterhaltungs¬
arbeiter und Ablöser Bernhard Heuberger ist anläßlich der
Vollendung des 90. Geburtsjahres ein Glückwunschschreiben
des Präsidenten der Reichsbahndirektion Karlsruhe , auch!
namens des Reichsvkrkehrsministers , nebst einem Gell»
geschenk durch den Vorstand des Betriebsamts Ossenburg,überreicht worden.
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Aus dem Genchtssr al
Betrug und Amtsanmaßung

Karlsruhe, 7. Dez. Um stch das Geld für einen ausgedehnten
Frühschoppenzu verschaffen, ließ stch der 37 Jahre alte vor¬
bestrafte Edwin Specht aus Karlsruhe am 19. September von
seiner Arbeitgeberin 12.68 RM . geben, die angeblich zur
Bezahlung einer Geldstrafe verwendet werden sollten, da er
andernfalls vier Tage sitzen müßte. Zusammen mit dem 3Sjäh-
rigen Karl Stephany setzte er das Geld in Alkohol um; um
«eiterzechen zu können, riefen sie im Geschäft an. Stephan?
meldete sich als „Kriminalpolizeistelle" und verlangte eine Nach¬
zahlung von 6.75 RM . Geldstrafe, da er sonst Specht auf der
Polizeiwache festhalten müsse. Stephany ließ sich den Betrag von
dem'Buchhalter auszahlen. Mit dem erschwindelten Gelde wurde
die Vierreise fortgesetzt. Specht erhielt durch das Amtsgericht
«egen Rückfallsbetrugs und Amtsanmaßung acht Monate und
der Mitangeklagte Stephany, der nicht rückfällig ist, drei Monate
Gefängnis.

Unsaubere Machenschaften
Mannheim, 7. Dez. Die Große Strafkammer verurteilte den

43jährigen Metzger Peter Haas aus Hockenheim wegen Betrugs
»nd Untreue in 25 Fällen vollendet und in einem Falle versucht,
außerdem wegen erschwerter Urkundenfälschung zu einem Jahr
Gefängnis . Infolge Kriegsverwundung wandte stch der An¬
geklagte dem Berus als Eroßviehagent zu. Da aber immer bei
seinen Geschäften der erhoffte Gewinn ausblieb, suchte er auf
Kosten kleiner Landwirte den „zusätzlichen" Verdienst sich zu
sichern. In 29 Fällen konnte man ihn als llrkundenfälscher über¬
führen. Er setzte auf dem Markt das ihm von Landwirten an¬
vertraute Vieh ab, bei dessen Verkauf er sich seine „zusätzlichen"
Verdienste schaffte. Weil der Angeklagte stch in Not befunden
hat und das veruntreute Geld nur zum Lebensunterhalt seiner
Familie brauchte, wurden ihm die Geldstrafe von 35g RM . er¬
laßen und fünf Monate Untersuchungshaft in Anrechnung ge¬
bracht

Kandel «nd vevkebe
Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom7. Dezember

Preise für ^ Kilo Lebendgewichtin Pfg .:
Ochsen:  a ) 44—45, b) 39—41,5, c) 33;
Bullen:  a ) 42—43,5, b) 39—39,5;
Kühe:  a ) 42- 43,5. b) 37—39,5, c) 28—33, d) 20 24;
Färsen:  a ) 42—44,5, b) 40,5, c) —, d) 24;
Kälber:  a ) 63—65, b) 57—59 c) 48- 50, d) 39—40;
L ä m m e r u n d H a m m e l : bl ) 44—48;
Schafe:  a ) 38—40;
Schweine:  a ) 55.5, bl ) und b2) 55,5, c) 54,5, d) 51,5, e) —,

f) 49,5, gl ) 55,5, g2) 51,5.
Marktverkauf: Alles zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreisefür Fleisch und Fettwaren vom

7. Dez. Ochsenfleisch nicht notiert ; Bullenfleisch 1. 77; Kuhfleijch
1. 76—77, 2. 65; Färsenfleisch1. 80; Kalbfleisch 1. 93—97, 2. 80;
Hammelfleisch1. 90; Schweinefleisch nicht notiert. Marktverlauf:
Alles zugeteilt.

Vacknanger Schweinepreise vom 6. Dez. Milchschweine 11—22,
Läufer 40 RM.

Brberacher Vieh- und Schweinepreisevom 6. Dez. Farren 240
bis 370, Ochsen 370- 680, Kühe 440—560, Kalbeln 390—570,
Jungvieh 130—310, Mutterschweine 125, Milchschweine 12—23,
Läufer 40 RM.

Münsing« Vieh- und Schwcinemarkt vom 6. Dez. Kühe 620,
Kalbeln 430—580, Jungvieh 233—300, Läufer 45—50, Milch¬
schweine 20—25 RM.

Obersontheimer Schweinepreise vom 5. Dez. Milchschweme 13
bis 23, Läufer 25—47 RM.

Ostertag-Werle in Aalen. Wie im Geschäftsbericht der Oiter-
tag-Werke, Vereinigte Geldschrankfabriken AE ., Aalen, mitgeteilt
wird, konnte der Umsatz in 1938/39 (30. Juni ) in allen Erzeug¬
nissen erheblich gesteigert werden. Es wird ein Gewinn von
42 799 (36 831) RM . ausgewiesen, der sich um den Vortrag auf
76 232 (68 919) RM . erhöht. Hieraus werden wieder 7 Prozent
auf die Stammaktien und wieder 3,5 Prozent aus die Vorzugs¬aktien verteilt.

Mathildenbad AG. Bad Wimpfen. Die Gesellschaft weist eine«
Jahresertrag von 125 395 (127 254) RM . aus. Löhne und Ge¬
hälter erforderten 40 023 (41208) RM . Nach 18 000 (16 27H
MM. Abschreibungen auf Anlagen, 12 863 (13 787) RM . Zinsauf-
-wand und 4495 (4854) RM . Vesttzsteuern werden alle übrigen
Aufwendungen ohne soziale Abgaben mit 45 340 (47 478) RM.
abgesetzt, io daß schließlich ein Reingewinn von 1482 RM . ver¬
bleibt, um den sich der Verlustvortrag auf 7371 RM . ermäßigt.

Speisezettel -Vorschlag
Zufammengestellt von der NS .-Frauenschast, Deutsches Frauen-
«erk, Abteilung Volkswirtschaft-Hauswirtschaft, Gau Württ«« --

berg-Hoheuzollern
Sountag . Frühstück:  Malzkaffee, Milch, Weißbrot, Marme¬

lade. Mittag:  Eintopf : Hammel oder Rindfleisch mit gelben
Rüben frisches Obst. Abend:  Heiße Würstchen, gemischter Sa¬
lat, Pfefferminztee.

Montag. Frühstück:  Haferflockensuppe mit entrahmter Frisch¬
milch, Schwarzbrot, Aepfel. Mittag:  Geröstete Erünkernsuppe,
Blumenkohl, Kartoffelwürstle. Abend:  Quark mit Schnittlauch
und Zwiebel, Kartoffeln in der Schale überbacken, Apfelschalentee.

Dienstag . Frühstück:  Heiße entrahmte Frischmilch oder
Kakao (für Kinder) , Vollkornbrot, Butter . Mittag:  Sago-
suppe, Krauthackbraten, Schalkartoffeln, Endiviensalat. Abend:
Röstkartoffeln, Frischkost aus gelben und roten Rüben und Ret¬
tich, Kernlestee.

Gestorbene: Elise Binder, 26 I ., Stammheim;  Jakobine
Jerratsch geb. Kistner, Neuenbürg;  Wilh . Rapp l, 77
Jahre , Conweiler;  Fritz Vurkhardt, 53 I ., Vaiers-
bronn;  Jakob Friedrich Wölber, 80 I ., Schopfloch.

Druck und Verlag des „Gesellschafters": G W. Zuiser, Jnhab -r
Karl Zaiser ; Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang  ;
Verantwort !. Anzeigenleiter : Oskar Rösch , jämlliche in Nagol»

Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Amtliche Bekanntmachungen

Keifenbewirtschaftung
Sämtliche Kraftfahrzeuge , welche ein Kennzeichen zur

Weiterbenützung (roter Winkel) erhalten haben , bekom¬
men noch im Monat Dezember eine Neifenkarte.

Zu diesem Zwecke müssen alle Fahrzeugbesitzer ihre
Kraftfahrzeuge , die noch weiterhin im Verkehr verbleiben,
der zuständigen Reifensammelstelle zur Abschätzung der
Reifen vorführen.

Die Abschätzung der auf den Kraftfahrzeugen aufgeleg¬
ten Reifen erfolgt für die Gemeinden
s) des früheren Kreises Calw durch das Autohaus Heim¬

gärtner,  Calw , Vahnhofstraße 32,
b) des früheren Kreises Nagold durch das Autohaus Benz

(Inhaber Friedrich Benz), Nagold,
c) des früheren Kreises Neuenbürg durch das Autohaus

König (Inhaber Anton Weiß) , Neuenbürg.
Diese Reifensammelstellen find bis 28. Dezember 1839

täglich zwischen8—13 Uhr geöffnet.
Um den durch die Abschätzung verursachten Zeitverlust

für den Einzelnen möglichst gering zu halten , sehe ich vor¬
läufig davon ab , die Fahrzeugbesitzer auf eine bestimmte
Zeit vorzuladen . Sie können bei gelegentlichem Aufent¬
halt in Calw , Nagold und Neuenbürg die Abschätzung vor¬
nehmen lassen. Ich muß jedoch von jedem Kraftfahrzeug¬
halter verlangen , daß er seine Reifen möglichst bald ab¬
schätzen läßt.

Calw , den 6. Dezember 1939. ' 205
Der Landrat : — Wirtschaftsamt —

Abgabe von Nähmitteln
Haushaltsverbraucher können auf den Abschnitt V der

Reichskleiderkarte Nähmittel im Verkaufswert von 28 ^
beziehen.

Als Nähmittel sind anzusehen:
a) Nähfaden , Reihgarne und Stopfgarne aus Baumwolle,

Wolle, Kunstseide und zellwollenen Spinnstoffen — auch
in Verbindung miteinander —,

d) Leinen- und Ramiezwirne,
c) Nähseide.

Die Gültigkeit des Abschnitts V der Reichskleiderkarte
erlischt mit der Gültigkeit der Reichskleiderkarte.

Calw, den 7. Dezember 1939. 205
Der Landrat:

— Wirtschaftsamt —

Zuteilung von Zchokolaäeerzeugnissen,
Kakaopulver unä Kunsthonig

Ich habe Veranlassung , auf das Folgende hinzuweisen:
1. Jeder Verbraucher kann bis 17. Dezember

a) 200 Gramm Tafelschokolade oder
250 Gramm Pralinen und dergl. oder
100 Gramm Tafelschokolade und 158 Gr. Pralinen
und dergleichen.

d) 200 Gramm Lebkuchen aller Art beziehen.
2 Die Abgabe dieser Waren erfolgt gegen Abstempelung

des Stammabschnitts der Nährmittelkarte. Auf ihm ver¬
merkt der Verkäufer außerdem , was der Verbraucher ge¬
kauft hat.

3.  Die Einzelhändler sind berechtigt, auf die am 17. De¬
zember ungültig werdende Nährmittelkarte die genann¬
ten Schokoladeerzeugnisse

bis 24. Dezember einschließlich abzugeben,
sofern die Verbraucher nicht rechtzeitig beliefert werden
konnten.

4. Alle Kinder bis zu 14 Jahren erhalten außerdem bis
17. Dezember 1939 auf den Abschnitt F 3 ihryr Reichs¬
fettkarte je 125 Gramm Kunsthonig und auf den Ab¬
schnitt F 5 derselben Karte je 125 Gramm Kakopuloer
aller Art.
T«lw, den 6. Dezember 1939.

Der Landrat:
— Trnährungsamt Abt. S —

dksgalÄ , den 6 . Osrsmbsr 16<Z9

l-Inssre gut« , liebe Butter und Srvtzmutter

XstliLrinS
ist nsdi Kursor Lrlrrsnttung mit ? 2Vs -Hkren gestern
still entscblaken und dem Iderrn beimgegsngen.

Ls bitten um stille Z?eilnnbms , in tieker Iraner
die Kinder Ott « HVslL s . „ kholrer ", mit skr » «

Or . ksrwin V » Is , 2 . 2k . im Leide
Ser « »! » « Vslsr
» » tt »Ha « 8pler geb JValr
« » U Ul « LirkelklnNer.

Ois Beerdigung lindst sin Sonntag , 10 . Osrembsr , 14 lltir stakt.

Lebensmittelversorgung
2n Liesen Tagen gehen den Herren Bürgermeistern

(Kartenausgabestellen ) die Bezugskarten für die Zutei-
lnngsperiode vom 18. Dezember 1939 bis 14. Januar 1940
zu. Die Ausgabe der Bezugskarten wird so beschleunigt, daß
die Versorgungsberechtigten möglichst bis 10. ds. Mts . in
den Besitz der Karten gelangen.

Zur Einrichtung des Weihnachtsgeschäftes müssen die
Bestellscheine der für die Zeit vom 18. Dezember 1939 bis
14. Januar 1940 gültigen Karten bereits in der Woche
vom 11. Dezember bis 17. Dezember 1939 bei den Vertei¬
lern (Einzelhandelsgeschäfte ) abgegeben werden.

Calw , den 6. Dezember 1939. 205
Der Landrat:

Ernahrungsamt Abt . K.

Unterrichtskurs im Hufbeschlag

Alleinstehender Herr

sucht Brau
Braulein

mit bescheidenen Ansprüchen
zum Führen des Haushalts 1

Adressen unter Nr . 1873 an die
Geschäftsstelle d. Bl . >

!
MnilöerWlntei/ommtj
und Sie von Gicht, Rheuma I
und Hexenschuß geplagt wer¬
den, dann nehmen Sie einfach >
Walwurzslmd, die schmerzlin-
dernde Einreibung mit der vor¬
trefflichen Wirkung.
Gr.Fl. l .74,Spez.dopp'st.2.5S

zu haben in den Apotheken zu
Nagold und Wildberg

ki » 008
kMgvl

Vl» r » , « i,la » i8
(nsu gsd - 1 triste , Isuscti

Stimmungen, Nspsrstursn
8oI »Ivckii, » ^ viv L SSbne
! dlecksretr. 16

Amtliche

LMiFilWane
vom l . Dezember

2 u 30 ? kZ . vorrätig in cker
Lnkddälx . lLsissr blseolä
SouueN»

«asröl
verscbvnt , ürSktlxts
«. erreuAt üppigen llsarvncl»
beseitigt Lcduppen . rnv-

LetsvU«. I»I-«rre>-1e

Praktische

AHkMhmMM
ßr LtteismllkllLM

bei
G. W. Zaifer, Nagold.
Zu alleinstehender Fra«

mit kleinerem Haushalt wird
ein ölteies zuverlässiges

Mädchen
oder eine Frau

auf 1. 3an . 1840 gesucht.
Angebote erbeten an die Ge¬
schäftsstelle des Blattes.

bringt Bodenrummel.
Abnehmer findet mar
stets durch eine kleine
Anzeige im bewährte»

„Vvsvllsvlisttvr"
Im Falle genügender Beteiligung findet voraussichtlich

in der Lehrwerkstätte für Hufbeschlag in Reutlingen ein
4-monatiger Unterrichtskurs statt , der am 2. Februar 1940
beginnt . Die weiteren Einzelheiten sind aus der Bekannt¬
machung im Regierungsanzeiger Nr . 141 vom 6. 12. 1939
zu ersehen; dieser kann bei den Bürgermeistern eingesehen
werden.

Calw, den 7. Dezember 1939. 205
Der Landrat.

Nagold
Für das E.H.W . suche ich zur Mast von ca. 15—20

Schweinen einen geeigneten 214

Gchtveineftall
zu mieten.  Angebote gefl. umgehend an den

Bürgermeister.

Ob alt , ob jung . . . Soldat oder Zivilist . . .
jeden  interessiert das soeben erschienene
Büchlein von

Hauptmann Kühne:

Der Westwall
Unbezwingbare Abwehrzone von Stahl und Beton an Deutsch¬
lands Westgrenze. Mit 50 Abbildungen  und Plänen.

Für nur 60 Pfg . vorrätig bei
V . M . Lalsvr , Luelttisirttlinig , stksgoltt

Schenkt Bücherz«w-ihnacht««
ferner empfehle ich

Schreibmappen, Schreibzeugs
Füllhalter unä Drehstifte
Gesellschaftsspiele, Biläerbücher
§oto -Mben
in allen Preislagen

Geäst Alle, ttagold
Gevbevstv. 8 173

oilfilm Ißeater Nagold
Nur 20 VI»e

Das köstliche Lustspiel

M Illügv8kd«iegermütter
Jda Wüst in ihrer neuen Bombenrolle als
kluge Schwiegermutterist wieder ganz in ihre»
Element. Deshalb miterlebt und mttgelacht

und Freude mit nach Haus gebrach»
Neivvogvamm und Mocheuscka«

SamstagneuesProgramm 87t
Dia-Vosttive werde« a«genontt*e«.
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DeutscheN-Boot-Ersolge
Die „DAZ ." schreibt: Die hervorragenden Erfolge geradeauch der deutschen U-Boot -Waffe im Handelskrieg in derOst- und Nordsee sowie im Atlantik sind in dem Bericht desOberkommandos der Wehrmacht oom 1. Dezember 1939, derdie seit Kriegsbeginn versenkte Tonnage angibt , enthalten.Danach sind in der Zeit vom Kriegsbeginn bis zum 29. No¬vember 1939 durch U-Boote oder Minen versenkt: 194Schiffe mit 735 768 Vruttoregistertonnen.
Nicht minder erfolgreich waren die Erfolge der U -Boot - Waffe beim Angriff auf militärischeZiele.  So meldete der Bericht des Oberkommandos derWehrmacht vom 19. September die Torpedierung des 22 500Tonnen großen Flugzeugträgers „Courageous " sowie derBericht vom 25. Oktober die Torpedierung und Versenkungdes rund 29 000 Tonnen großen Schlachtschiffes „RoyalOak" sowie die Torpedierung des 32 000 Tonnen großen

Schlachtschiffes „Repulse". Äm 24. November wurde dieTorpedierung eines der modernsten englischen Schiffe, des
10 000 Tonnen großen Kreuzers . Belfast ", bekanntgegeben.Dieser Nachricht folgte bereits am 29. November 1939 dieMeldung von der Torpedierung und Vernichtung eines rund
10 000 Tonnen großen schweren Kreuzers der „London"»Klasse.

DieseErfolgeübertreffenbeiweitemdieErwartungen  und es ist für jeden Einsichtigen klar,daß dieser Eesamterfolg nicht ohne eigene Verluste erzieltwerden konnte. So tief wir um die tapferen Männertrauern , die dem Vaterland ihr Lebeng aven, so freut esuns doch, daß unsere Verluste im Vergleich zu den erzieltenErfolgen als äußerst gering bezeichnet werden müssen.
Wie steht es nun mit dem Ersatz der verlorenen U-Boote,der Steigerung des U-Boot -Vaues und der Bereitstellungder erforderlichen Besatzung aus?
Es versteht sich von selbst, daß bei derartigen Erfolgender U-Boot -Waffe der U-Boot -Vau im Bauprogramm derKriegsmarine seiner Bedeutung entsprechend berücksichtigtist. Vorbereitend sind sämtliche Werften , die für den U-Boot -Vau in Frage kommen .eingeschaltet, und bei der ge¬ringen Tonnage der U-Boote können zu diesem Zweck auchkleine Wersten herangezogen werden. Da nun längs derNord- und Ostseeküste neben den Eroßwerften zahlreicheMittel - und Kleinwerften liegen, ist die Zahl der Werften,die für den U-Boot -Bau in Frage kommen, durchaus be¬achtlich. Da ferner auf den Werften selbst nur der Schiffs¬körper hergestellt wird , während die Inneneinrichtung , Zu¬behör, Aufbauten . Waffen usw. von im Binnenland ge¬legenen Betrieben fertiggestellt werden , so ist die Dauer derFertigstellung eines U-Bootes von der Kiellegung bis zurIndienststellung äußerst gering.
Während die Zahl der deutschen U-Boote zu Beginn desKrieges auf Grund des deutsch-englischen Flottenvertragssbegrenzt war , ist durch den gesteigerten U-Boot -Van zu er¬warten , daß in Kürze die U-Voot-Flotte sich wesentlich ver¬stärkt haben wird . Was möglich ist, wird deutlich, wennman bedenkt, daß bei Durchführung des „Scheer"-Program-mes im Jahre 1917 trotz des damals herrschenden Rohstoff¬mangels und der fehlenden Fachkräfte täglich ein U-Bootsertiggeftellt werden konnte. Feder Ingenieur , jeder Werft¬arbeiter und jeder Rüstungsarbeiter im Binnenland wirdseine ganze Arbeitskraft einfetzen, um, jeder an seinemPlatze, den UVoot-Vau voranzutrerben . Auch in dieser Be¬ziehung können wir also beruhigt in die Zukunft blicken.
Die Bereitstellung der erforderlichen Besatzung ist erfreu¬licherweise noch leichter durchzuführen. Alt und jung drängt

sich zum Dienst bei der U-Boot -Waffe . Bemerkenswert ist,daß selbst Mitglieder der früheren Kriegs -U-Voote sich insolcher Zahl zum Dienst melden, daß ihr Wunsch auf Wie¬derverwendung nur zum kleinsten Teil berücksichtigt wer¬den kann.
U-Boot -Schulen der deutschen Kriegsmarine sind seitlangem mit der Ausbildung der Besatzungen betraut . Schul-A-Voote stehen in genügender Anzahl zur Verfügung . Je¬der Kommandant , jeder Offizier , jeder Unterführer und

!jeder Mann geht durch eine dieser Schulen und erhält hierseine Spezialausbildung . Genügend Reservemannschaften
jfind bereits ausgebildet worden , so daß bei Ablieferung der^Neubauten auch in personeller Beziehung nicht die gering¬sten Schiwerigkeiten entstehen werden.

Es ist zu erwarten , daß durch die gesteigerte Indienststel¬lung von U-Booten die Schwierigkeiten Englands in derVersorgung von Lebensmitteln , Oelen, Kriegsgerät u. ä.sich noch erheblich vergrößern werden. Hierbei darf nichtvergessen werden, daß die Einfuhren nach England seit 1914stark zugenommen haben . Dies ist auf den Bevölkerungs¬zuwachs Englands , auf den Rückgang der dortigen land¬
wirtschaftlichen Anbaufläche und die gesteigerte Motorisie¬rung sowie die Umstellung von Heer, Kriegsmarine undHandelsflotte auf Oel und Benzin zurückzufllhren.

Die Folgen des U-Boot -Handelskrieges müssen daher fürEngland katastrophal werden.
Die bisherigen Erfolge unserer U-Boot -Waffe beim An¬griff auf Einheiten der englischen Schlachtflotte zeigen, daßauch hier die weiteren Aussichten günstig sind.
Man kann es daher nur zu gut verstehen, daß Rundfunkund Presse in England täglich die angebliche Ver¬senkung zahlreicher deutscher U - Boote  be¬kanntgeben, um die Stimmung im englischen Volke zu heben.Aber für den Ausgang des Krieges sind nicht englische

Lügenmeldungen entscheidend. Der kühne Angriffsgeist derbereits an der Front befindlichen und der neu zur Frontkommenden U-Boote, vereint mit dem Kampfgeist und der
Stärke der sonstigen Einheiten der deutschen Kriegsmarine,der Luftwaffe und des Heeres sind die entscheidenden Fak¬

toren in diesem uns ausgezwungenen Kampfe, dessen Aus¬gang für jeden nüchtern denkenden Menschen nicht im ge¬ringsten zweifelhaft ist. E.

Aus Fahrt mit einem deutschen Kreuzer
PK .-Sonderbericht von Jürgen Hahn -Vutry.

/ NdZ . Berlin , 7. Dez. Undurchdringlich liegt die Schwärze derNacht über dem Hafen Nur an dem leisen Klang plätschernderWellen , die gegen stählerne Wände Hochspielen, kann das Ohr
«rahnen , daß hier deutsche Kriegsschiffe bereitliegen , jederzeit aufBefehl durch die Minensperre nordwärts zu laufen . Noch immer
hat der Mond sich hinter herbstnächtlichen Wolken versteckt, alsan Bord des deutschen Kreuzers ein geheimnisvolles Leben er¬
wacht. „Kriegswache !" Im schwingenden Laufschritt hasten un¬sere Männer über die Decks und nehmen ihre Positionen ein.
Oben auf der Kommandobrücke stehen neben dem Wachoffizier,dem Navigationsoffizier , dem leitenden Ingenieur der Komman¬
dant und der Erste Offizier . Der Erste Artillerieoffizier über¬zeugt sich noch, daß sämtliche Geschütze und MG .s gefechtsmäßigbesetzt sind, als der Maschinentelegraph schon seine Arbeit be¬
gonnen hat . In wenigen Minuten sind die Anker gehievt ; dannnimmt der Kreuzer langsam Fahrt auf.

Kein Licht brennt an Bord . Dabei ist die Nacht noch immer
so dunkel, daß man das Gesicht des anderen auch dann nicht er¬
kennen kann, wenn man unmittelbar vor ihm steht. Die inlanger , harter Friedensarbeit geschulten Männer unserer Kriegs¬marine stört das nicht. Sie bewegen sich mit der Sicherheit , alssei es Heller Tag . Obwohl der Weg durch die hafenschützende
Minensperre nur schmal ist, macht der Kreuzer immer größereFahrt . Die für den Laien unentwirrbaren Apparaturen im
Kommandostand künden 24 Seemeilen Fahrt . Stunde auf Stunde
verstreicht so. Die eine Hälfte der Mannschaft ist auf Kriegs¬wache, die andere hat sich unter Deck im vollen Anzug auf dieErde gepackt, um „einen Arm voll Schlaf" zu nehmen oder, wieder Seemann sagt, zu rucksen.

Daran , daß das Vlauschwarz in ein fahles , undurchsichtigesGrau übergeht , erkennt man , daß der Morzen die Nacht ablöst.Eine Brise kommt auf und läßt den Kreuzer in eine leise
schwingende Bewegung fallen . Wellenspritzer schlagen vorn überden Bug . Das Barometer oben auf der Kommandobrücke fällt.Der Wind streicht kalt über das Deck. Er lichtet auch das Grauder Wolkendecke und läßt der jungen Sonne ein kurzes Lug überLee. In graublauer Unendlichkeit geht die Weite der See
irgendwo in der Ferne in den graublauen Horizont über . Ir¬gendwo ganz weit weg tanzt etwas unförmliches Schwarzes aufden Wellen . Ein Blick durch das Glas verrät , daß dort eindeutscher Dampfer seinen Weg auf Handelssahrt nimmt . Ein

kurzes Kommando des Wachofsiziers, dann glüht der Schein¬werfer auf Backbord auf . Kaum daß ein ungeschultes Auge folgen
kmn , so schnell morst der Maat seine Fragen über See . Dann
cklitzt auch drüben ein Licht auf . Der Dampfer gibt Namen , Hei¬
mathafen und Fahrtziel an . Ein kurzer Morsegruß des deutschen
Kreuzers , dann schließen sich die Scharniere des Scheinwerfers.Inzwischen ist es an Steuerbord lebendig geworden. Ein Dam¬
pfer nach dem anderen wird ausgemacht , begrüßt und nach demWohin und Woher gefragt . Deutsche Vorpostenboote liegen aufWacht und grüßen im Vorbeifahren die große Schwester.

Dann plötzlich kommt ein Anruf aus dem vorderen Mast.
20 Grad Backbord voraus eine Treibmine . Der Nus ist elektrisie¬
rend. Treibminen bilden schwerste Gefahr kür jedes Schisf. Se¬kunden nur nach der Meldung knattern die ME s ihre Leuchtspur¬munition nach Backbord voraus . Die Männer verstehen ihre
Sache. Eine geschloffene MG .-Vedienung trägt das Eiserne Kreuzvon 1939. Bei Beginn des Krieges haben sie ein englisches Flug¬zeug heruntergeholt . Da ist es nicht schwer, eine Mine dorthinju schicken, wo sie keinen Schaden mehr anrichtcn kann. Schon diezweite Garbe hat getroffen . Die Mine versinkt auf den tiefenGrund des Meeres . Bei einer zweiten , die weiter ab auf Back¬bord auftaucht , haben die tapferen Schützen an den ME . wenigerGlück. Auch die schweren Flak greifen vergeblich ein. Wiedertritt der Morseapparat des Scheinwerfers in Tätigkeit und ver¬
ständigt ein Vorpostenboot , das auf gleichem Kurs liegt . Dahaben die Kameraden auch etwas zu tun.

Dann fesselt ein neues Bild die Aufmerksamkeit. Es ist, alshabe sich der Horizont verdichtet und feste Formen angenommen.Wieder muß das unübertreffliche Zeißglas her. „Land in Sicht ."Wie eine graue Hügelkette erstreckt sich Schwedens Küste an
Eteuerbordseite . Der Kreuzer macht immer noch 24 Meilen Fahrt.In spitzem Winkel geht er auf die Küste zu, bis er den genauen
Abstand der international festgetegten Hoheitsgrenze von dreiSeemeilen erreicht hat . Und nun fährt er Patrouillensahrt die
schwedische Küste herauf und hinunter . Sichtbar ist die Freudeder deutschen Handelsdampfer , wenn sie den stolzen Kreuzergrüßen, der ihnen die freie Handelsfahrt auf dem östlichen Meeresichert. Mit ebenso sichtbar schlechtem Gewissen drücken sich ein
paar Ausländer im sicheren Gebiet der schwedischen Hoheitsgrenzenoch dichter an die Küste. Ein schwedisches Küstenpolizei-Flugzeug
erscheint am Horizont , nimmt Kurs auf den deutschen Kreuzerund kehrt dann unmittelbar an der Dreimcilen Zone in elegan¬ter Kurve zur schwedischen Küste zurück.

In stolzer Unnahbarkeit , als sei er ein Herrscher des M res,
nimmt der deutsche Kreuzer seine Fahrt Die Männer ans
Kriegswache lassen sich den frischen Seewind mit lachenden Augenum die Nase wehen. Solch eine Brise mit Windstärke 6 bis 7macht die Seefahrt erst recht zum Vergnügen und doch fällt ihnen
allen noch ein, auf was sie alle warten mit heißem Herzen : die
Kriegsjahrt gegen Engelland.

Aus Mexiko
Wie ein auslandsdeutscher Nagolder bei Kriegsbegin « unter

vielen Hindernissen in seine neue Heimat fuhr
Unser Landsmann Eotthilf Kläger,  der mit seiner Frau

in diesem Sommer in seiner Heimat seine Ferien verbrachte,
gibt uns über seine Rückreise zu Beginn des Krieges einen in¬
teressanten Bericht:

Wir fuhren am 22. August in Bremerhaven ab, ganz glück¬
lich über die schöne große Kabine , die wir auf dem deutschen
Schiff hatten . Die ersten zwei Tage , bis Antwerpen , waren
etwas stürmisch, und die meisten Reisenden waren seekrank.
Schon in Antwerpen schien mir die politische Lage nicht günstig;
denn die französischen Zeitungen hetzten bereits stark. Immer¬
hin hofften wir , doch noch durchzukommen und waren bester
Hoffnung , als am Sonntag darauf , wir hatten gerade unser
Mittagsschläfchen gehalten , das Schiff seinen Kurs geändert
hatte und in Richtung Spanien fuhr , obwohl wir schon ziem¬
lich nahe bei den Azoren waren . Auf unsere erstaunte Frage
gab uns der Kapitän zur Antwort , daß er Order erhalten habe,
den spanischen Hafen Vigo aufzusuchen.

Da war es mit unserer Freude zu Ende , und ein richtiges
Gefühl sagte mir , daß nun unsere Schwierigkeiten anfangen
würden . Nachdem wir am Dienstag im Hafen von Vigo in
Sicherheit waren , verfolgten wir am Radio gespannt die Ent¬
wicklung der Ereignisse in Deutschland. Während meine Freundeam Anfang sehr zuversichtlich waren und meinten , in ein paar
Tagen könnten wir wieder weiterfahren , hatte ich wenig Hoff¬
nung , da ich die Engländer richtig einschätzte, denen Polen doch
nur ein Vorwand war zum Krieg mit Deutschland. Im Anfang
war uns unser unfreiwilliger Aufenthalt noch erträglich , außer¬
dem brachten uns die raschen und großen deutschen Siege Auf¬
munterung . Als aber nach Beendigung des Polenkrieges die
Engländer das Friedensangebot des Führers ablehnten , wurde
auch uns die Lage unbequem , und wir sannen auf einen Aus¬weg.

Wir hatten einen Kubaner an Bord , der auch weiter wollte.
Dieser hatte ausfindig gemacht, daß ein Schiff von Lissabon
abfahren würde , das von der mexikanische Regierung gechartert
war , um die in Frankreich und Spanien befindlichen Mexi¬
kaner nach Hause zu bringen . Da unser Schiff außerhalb der
Bucht lag , hatten wir einige Schwierigkeiten , vom Schiff herab
und in die Stadt zu kommen. Dabei war unser Kapitän nichteben sehr zuvorkommend.

Der kubanische Konsul gab uns sehr zuvorkommend Auskunft,
nachdem weder der Norddeutsche Lloyd, noch die Hamburg-
Amerika -Linie informieren konnten. So sollten wir also nach
dreiwöchentlichem Aufenthalt in Vigo doch fortkommen. Wir
waren äußerst froh, denn wie oft sind wir durch die traurigen
Straßen des armen Vigo gewandert ohne Hoffnung ; aller Ver¬
kehr stand still ! Wir kamen jetzt voller Hoffnung auf das '

Schiff zurück und teilten den übrigen Paffagieren die gute
Nachricht mit , denn alle wollten ja nach Mexiko. Am nächsten
Tag gingen wir wieder zum kubanischen Konsul , wo wir auf
unsere Frage erfuhren , daß keine Angehörigen kriegführender
Mächte als Passagiere zugelassen werden . Das war für die
Reisenden deutscher Staatsangehörigkeit ein schwerer Schlag.
Auch der deutsche Konsul riet denselben wegen einer etwaigen
Festnahme ab. Ich selber hatte einen mexikanischen Paß und
machte mich mit meiner Frau zur Abreise fertig.

Am 18. September sollte es nach Lissabon gehen. Nach aller¬
hand Schwierigkeiten mit Zoll und Polizei gelang es uns schließ¬
lich, abzufahren . Am Zuge gab es einen rührenden Abschied von
unseren deutschen Freunden , die Zurückbleiben mußten . Wer
weiß, wann und unter welchen Umständen wir uns Wieder¬
sehen werden . Nun saßen wir schließlich im Zug . Und in was
für einem ! Die Polster waren herausgerissen , die Fenster samr
Rahmen kaput, die Verdecke der Wagen total zerstört, kurz, einBild der Zerstörung . War schon Vigo arm und alles teuer und
nichts zu haben , so war dieser Schluß noch betrübender . An
der Grenze von Portugal mußten wir unser bißchen spanisches
Geld restlos abgegeben und waren dann froh, in einen portu¬
giesischen Wagen zu können, der uns himmlisch vorkam nach dem
verfallenen spanischen. Es war auch nicht teuer ; denn der
Schlafwagen kostete nur etwas über 1 Dollar pro Person Zu¬schlag.

Am nächsten Morgen waren wir in Lissabon und begannen
gleich die Nachforschungen nach der mexikanischen Gesandtschaft.
Da wurden wir informiert , daß das Schiff etwa am 28. Septem¬
ber fahren sollte, weil man auf die Flüchtlinge aus Paris
warten mußte . Sodann gab es nur 3. Klaffe. Wir nahmen also
3. Klaffe, nur um fort zu können ; denn es ist heute ebenso
schwer, aus einem Lande heraus — wie in ein Land hinein¬
zukommen. Erst nahm man uns 11 Dollar für die Durchreise
durch Portugal . Sonst aber ging es ! Das Leben kostete unge¬
fähr 3 Dollar für zwei Personen pro Tag . Das Essen war gut,
der Wein sehr billig . Die Stimmung war allerdings nichtdeutsch-freundlich, vor allem nicht die Zeitungen.

Das Schiff fuhr am 30. September ab. Es war ein Gefühl des
Glücks, als wir die Schiffstreppe hinaufgingen ; denn nun solltees nach Hause gehen. Es waren noch drei Wochen, die nicht
gerade schön werden sollten : Esten schlecht, Betten noch schlechter,das Publikum deutsch-feindlich bis auf 3 mexikanische Priester,
die einige Monate in Deutschland waren und sehr eifrige Ver¬
teidiger unseres Vaterlandes waren . Auch bei den meisten Spa¬
niern fand Deutschland Verständnis , nicht aber bei den Mexi¬
kanern , die aus Paris kamen. Ich war froh, als wir in Vera
Cruz waren und erst recht, als ich erfuhr , daß unser Landziemlich freundlich gegen uns eingestellt ist.

Nun stehen wir selber in der Front , um für unsere Sachezu kämpfen, und wir wollen hier im fremden Land unserBestes tun !"
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3«Mer Bequemlichkeitl
Der vierte Kriegsmonat hat begonnen. In seiner Rund - :

sunkansprache an das französische Volk spricht der Minister¬
präsident Daladier  von einem Festungskrieg. Es sei
nicht an Frankreich, Millionen seiner Soldaten zu opfern.
Gleichzeitig macht sich in England der Kriegsminister Höre
Belisha stark, den Krieg „in aller Bequemlichkeit zu gewin¬
nen".- In aller Bequemlichkeit — so schreibt u. a. die
„DAZ ." Dazu gehören zwei! In diesen drei Monaten hat
eine offensive deutsche Kriegführung schon allerhand Unbe¬
quemlichkeitennach England hineingetragen . Die englischen j
Seewege und die englischen Küsten sind nicht mehr sicher. '
Die einzige Verbindung zwischen Nordamerika und Eng¬
land , die noch besteht, erfolgt durch bewaffnete englische
Handelsschiffe in Eeleitzügen , aus denen schon allerhand
herausgeschossenworden ist. Es wird dafür gesorgt, daß
der Krieg für England noch unbequemer wird . Das britische
Eingeständnis , den Krieg in aller Bequemlichkeit führen !
zu wollen, überrascht allerdings die Welt nicht mehr. W8H- !
rend wir dafür sorgen, daß es den Engländern unbehaglich !
wird, versuchen die Engländer , die Unbequemlichkeiten des s
Krieges und seine Gefahren auf Alliierte und Neutrale
abzuwälzen. Am 4. Dezember trat die Königliche Order
in Kraft , die der britischen Flotte den Naubzug auf neu¬
trales Eigentum befiehlt, das von neutralen Schiffen trans¬
portiert wird . An diesem Tage auch sprachen die Waffen
an der finnisch-russischen Grenze. Nicht zufrieden damit , daß
Polen das Opfer der englischen Kriegspolitik geworden
ist, stellen die Engländer ihren gefährlichen Rat weiterhin
zur Verfügung , um andere in den Konflikt hineinzuzerren,
während England in aller Bequemlichkeit gewinnen möchte.

Einige Engländer haben sich unter den harten Schlägen
der letzten Zeit offenbar doch schon davon überzeugt , daß die
bequeme Methode zu peinlichen Erfahrungen führen muß.
So ruft im „Observer" Earvin zu einer eigenen britischen
Kraftanstrengung auf. Die große Zahl der Arbeitslosen
in England macht ihm Sorgen , und er kommt zu dem !
Schluß, daß an dem System etwas nicht stimmt. Er fordert -
Führerschaft. Im selben Sinne kritisiert der „Sunday §
Expreß" die Personalverhältnisse in der britischen Admi- >
ralität . Durch das Seegefecht bei Island ist bewiesen, daß s
Churchill auch die Nordatlantik -Passage nicht kontrolliert . ?
Auch uns scheint an dem englischen System etwas nicht
zu stimmen. In überheblichen Erinnerungen an 1914 hat
dieses System so lange geschwelgt, daß es die Veränderung
der Weltlage ebenso wenig verstand wie die Zeichen der
Zeit . Man glaubte , kleine Nationen in das Feuer schicken
und große Neutrale als Werkzeuge britischer Kriegführung
mißbrauchen zu können. Die deutsche Kriegführung hat in
diesen drei ersten Monaten des Krieges dafür gesorgt, daß
in beiden Fällen die britischen Absichten zunichte gemacht
wurden . Das geschah einmal im Feldzug gegen Polen und
dann dadurch, daß unsere Kriegführung den Krieg an die j
englischen Küsten trug . Hierdurch haben wir nicht nur in i
der direkten Bekämpfung Englands die bekannten Erfolge
erzielt, sondern haben auch im Interesse der neutralen Welt
nötige und nützliche Aufklärungsarbeit geleistet.

Diese Aufklärungsarbeit mußte sich gegen solche Tenden¬
zen richten, die in verschiedenen Ländern gegenüber Eng¬
land das Nachgeben empfahlen. Veraltete Vorstellungen
von der Reichweite der britischen Seeherrschaft waren
überall da zu bekämpfen, wo sie aus Bewunderung oder
auch aus Angst noch zu fest saßen. Die moderne Strategie
und ihre Mittel waren von den Politikern nicht nur Eng¬
lands und Frankreichs unzureichend begriffen worden. Es
war auch noch nicht hinreichend verstanden worden, daß
das Deutsche Reich von heute bei der Beurteilung von
Neutralitätsfragen von dem Standpunkt absoluter Gleich¬
berechtigung ausgeht , und daß dieser Krieg auch in den
Methoden auf Gegenseitigkeit geführt wird . So haben wir
den englischen Hungerkrieg gegen Fxauen und Kinder mit
offensiven Schritten gegen die englische Versorgung aus ^
Uebersee beantwortet , und bedauerliche Verluste an neu¬
tralem Gut und Blut sind nur in den Fällen eingetreten,
wo von neutraler Seite englische Anweisungen befolgt
wurden.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

Heute weiß jeder, wohin das führt , und das Argument
vom englischen Druck ist keine Entschuldigung mehr für ein¬
seitiges Verhalten . Als ein Nebenprodukt unserer Krieg¬
führung gegen England ist diese Aufklärungsarbeit der
ersten drei Kriegsmonate in einem für England peinlichen
Maße geleistet worden. Eine dreiviertel Million Tonnen
Schiffsraum wurde auf der Fahrt nach England versenkt.
Neben zahllosen Protesten haben einige Neutrale aktive
Eegenmaßregeln gegen den englischen Raubzug angekün¬
digt, aber verbieten ihren Bürgern , sich solchen Kontrollen
zu unterwerfen , wie sie England den Neutralen sogar in
ihren eigenen Häfen aufzwingen will. Daß die Engländer
ein schlechtes Gewissen haben, geht auch daraus hervor , daß
man in der City Erwägungen anstellt, ob man nicht statt
des Raubzuges auf neutrales Eigentum Waren überall auf¬
kaufen sollte. Die britische Regierung aber entschied sich für
den Raubzug . weil der Krieg sie sechs Millionen Pfund
täglich kostet und die amerikanischen Kreditquellen ihr
gesperrt sind.

Die Engländer haben geglaubt , ihres Empires nur sicher
hv sein, wenn sie zugleich den Kontinent beherrschten. Das
ist der Urgrund der ewigen Bedrohung des kontinentalen
Friedens durch die immer wiederholten englischen Kriege.
Es ist unser Ziel , den Kontinent von dieser ewigen Bedro¬
hung freizumachen, von dem Gewaltanspruch, der gerade
auch die Neutralen dauernd in die große englische Gefahr
hineinzerrt . Diese Vorherrschaft wird allerdings in diesem
Kriege gebrochen, und wenn die Engländer glauben , ihre
Weltherrschaft in Uebersee dann nicht mehr halten zu
können, so ist das ihre Sache und die Sache der von ihnen
unterdrückten Völker. Die letzte Rede Daladiers zeigt dem¬
gegenüber den Mangel kontinentaler Erkenntnisse und kon¬
tinentaler Verantwortung in Frankreich. Nach drei Kriegs¬
monaten weiß Daladier den Franzosen nichts anderes zu
sagen, als ihnen die alte Lüge aufzutischen. Deutschland
bereite die Knechtschaft Europas vor und „die Reihe werde
auch an Frankreich kommen". Gerade Daladier weiß, daß
wir ein Kriegsziel gegen Frankreich nicht hatten . Die fran¬
zösische Regierung aber identifiziert sich mit dem privaten
britischen Kriegsziel und damit auch mit den Folgen dieser
Herausforderung.

Die Seeschlacht Sei Sen Falk¬
landinseln

Zur 25. Wiederkehr des Heldenkampfes des deutschen Kren-
zergeschwadersvon Oberstleutnant a. D. Venary

Die Niederlage bei Coronel ist den Engländern mächtig
in die Glieder gefahren . Sie senden ihre stärksten Panzer¬
kreuzer „Jnvincible " und „Inflexible " aus , um gemeinsam
mit den Schiffen der Südatlantischen Station das siegreiche
Geschwader des Admirals Graf Spee abzufangen . Bei den
Falklandinseln legen sie sich auf die Lauer . Sie rechnen
richtig: Admiral Graf Spee kann nicht mehr lange durch
ferne Gewässer fahren . Die Munition geht zu Ende. Die
Maschinen bedürfen der Ueberholung . Er muß den Durch¬
bruch zur Heimat wagen, die Falklandinseln auf seinem
Wege passieren.

Sorglos dampft seine Vorhut , die „Gneisenau" und die
„Nürnberg ", am Morgen des 8. Dezember 1914 auf den
Hasen der Jnselhauptstadt zu. Der Offizier am Ausguck
reibt sich plötzlich die Augen : „Am Horizont im Hafenbecken
Dreibeinmasten ! Croßkampfschiffe!" Der Kommandant der
„Gneisenau " will es nicht glauben ! „Wo sollten die Her¬
kommen?" Ein feindlicher Kreuzer läuft aus . „Gneisenau"
und „Nürnberg " steigern die Fahrt , wollen ihn abschneiden.
Da spritzen vier Wassersäulen vor ihnen auf . Das Linien¬
schiff „Canopus " hat das Feuer vom sicheren Port aus
gegen sie eröffnet . Die deutschen Vorhutschiffe geben die
Jagd nicht gleich auf . Sie gehen auf Zick-Zack-Kurs . Aber
ein Funkbefehl ruft sie zurück. Graf Spee hat erkannt , daß
er in ein Wespennest gestochen hat . Er hof' t den Gegner
noch abschütteln zu können. Vergebens ! Die „Glasgow ",
eine alte Bekannte von Coronel, kommt auf und mit ihr
zwei rätselhafte Schiffe, die man bisher in dielen Gewäl-
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fern noch nicht spürte. Bald jedoch geben ihre Umrisse sie
als die neuesten, artilleristisch überlegenen Panzerkreuzer
der englischen Flotte zu erkennen.

Langsamer , als man gedacht, naht das Verhängnis . Der
verdutzte Gegner schießt unsicher, dreht , als man ihm auf
elf Kilometer auf den Leib rückt und alle Geschütze spielen
läßt , schleunigst ab. Das Eeschützfeuerschweigt. Graf Spee
schöpft noch einmal Hoffnung, bisher sind die Verluste
leicht, die Beschädigungen gering . Aber der englische
Admiral ist zäh. Er folgt ihm, hält sich aber vorläufig auf
Entfernungen , auf denen ihn nur wenige der deutschen
Geschütze erreichen können, während seine 30.5-Zentimeter-
Geschütze mit voller Wucht auf die deutschen Schiffe nieder¬
hämmern . Allmählich werden sie zu Wracks geschossen.
Immer mehr Offiziere, Maate und Matrosen sinken tot oder
verwundet nieder . Immer mehr Geschütze fallen aus . Die

j Maschinen streiken. Die hohe Fahrt ist nicht mehr zu halten.
! Noch einmal erhebt sich die Gestalt des Grafen Spee zu
s heldenhafter Größe. Er läßt der „Gneisenau" winken:
! „Wenn Maschinen noch intakt , zu retten versuchen!" Er
! selbst dreht mit der „Scharnhorst " erneut auf den Feind
^ zu, um sich kameradschaftlich vor die „Gneisenau" zu stellen,
s um vielleicht noch seine Torpedos an den Mann zu bringen,
l Doch ehe er auf wirksame Entfernung heran ist, vollendet
; sich das Geschick. Um 10.17 Uhr sinkt die „Scharnhorst " mit
' wehender Flagge , reißt die gesamte Besatzung, vom Admiral
l bis zum jüngsten Matrosen , in die Tiefe. Nur ein Zeuge
> ist geblieben : Eine Krieasflaggs des Schiffes. An die Küste
! Brasiliens wird sie mit der Leiche eines Matrosen an-
! getrieben.
! Nicht minder ruhmvoll ist der „Gneisenau" Ende. Aus
! dem Munde der Ueberlebenden wissen wir , wie jeder Mann
! der Besatzung seine Pflicht tut , bis die letzten Kampfmög-
! lichkeiten erschöpft sind. Dann befiehlt der Kommandant:
; „Alle Mann von Bord ! Schiff versenken!" Drei Hurras
^ auf den allerhöchsten Kriegsherrn , drei Hurras auf die
> alte , brave „Gneisenau", und das Schiff versinkt.
, Auch „Leipzig", auch „Nürnberg " erliegen am gleichen
: Tage den übermächtigen schnellen Verfolgern . Auch sie sind

bis in den Tod getreu . 24 Mann stehen noch lebend auf
der Back um den Kommandeur der „Leipzig", Fregatten¬
kapitän Haun , als sie zu kentern droht . Er entläßt sie:
„Jetzt alle springen !" und hat auf ihre Bitte , es ihnen
gleich zu tun , nur die Antwort : „Sie wissen ja , der Kaiser
hat mich zum Kommandanten dieses Schiffes gemacht, also
gehe ich nicht eher von Bord , als bis es unter Master ist."
Dann zündet er sich eine Zigarre an und wendet sich zum
Kommandostand . Die „Nürnberg " steht in Hellen Flammen.
Der größte Teil der Besatzung l>r mrr oem nommanoanren

! gefaÜen. Die Flaggen sind weggeschossen. Da befestigt ein
' Leutnant eine Bootsflagge an einem Kutterdavit . Gleich
> darauf sinkt das Schiff. Nach englischen Berichten halten
, vier Mann an einer Stange die Flagge hoch, bis die Wellen
! über dem Deck zusammenschlagen. „Ich wünschte, meine

Leute wüßten ebenso heldenhaft zu sterben, wenn es einmal
' zum letzten Augenblick kommt", hat ehrlich ergriffen der
; Erste Offizier der „Kent " bekannt.
- Nur dis „Dresden " und das Troßschiff „Seydlitz" ent-
! kamen. „Seydlitz" erreicht einen argentinischen Hafen und
, wird dort interniert . Die „Dresden " wird nach monate-
! langer Jagd von überlegenen feindlichen Kräften in neu-
! tralen Gewässern gestellt und wider alles Völkerrecht in
! Grund geschossen. Auch ihr Kommandant hat die Flaggen-
! ehre voll zu wahren gewußt.
! Die Schlacht bei den Falklandinseln , kein Aufstieg, kein
! Sieg , sondern ein bitteres Ende ! Dennoch — ihr Ruhm
> wird leuchten durch die Jahrhunderte . Von der Besatzung
: des Kreuzergeschwaders werden nur 17 Offiziere und 195

1 Mann gerettet . Nahezu 2000 Offiziere , Unteroffiziere und
s Matrosen , ihnen voran der Admiral Graf Spee und seine
! beiden Söhne , besiegeln ihren Fahneneid mit ihrem Leben,
i Den Leistungen von Schiffen und Besatzungen hat selbst der
: Führer des Feindes , Admiral Sturdee , höchste Anerkennung
! bezeugt, wenn er erklärt : „Sie waren derart , daß keine
^ Marine der Welt sie nachmachen kann !"

Wir aber neigen uns 25 Jabre nach ihrem Untergang
ihrem Tode in Ehrfurcht, das Gelöbnis im Herzen : „Alle¬
zeit getreu zu sein wie sie."
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«31. Fonjegung.i
Da wurden seine Augen ernst und schwermütig.
„Das weiß Gott. Hanna . Nie werde ich eurem anderen

Menschen zugehören, nie, Hanna ."
Ähre Stimme bebte als sie weitersprach:
„Ich war so töricht, Klaus Laß mich nicht allein durchs

Leben gehen."
Er blieb ihr die Antwort schuldig doch seine Augen

sprachen lo beredt, datz sie froh wurde
Sie traten in den „Gambnnus " Das herzliche „Will¬

kommen!". das ihnen dort geboten wurde, tat ihnen unsag¬
bar wohl.

Es war noch nicht eine Stunde vergangen , als Werner
erschien, noch müde und bleich. Aber auch er wurde froh
unter den fröhlichen Menschen.» »»

Am Sonntag früh erhielt Klaus einen Brief von seinem
Stiefneffen Erich, der um eine Aussprache im Treptower
Park bat. Der Treffpunkt war genau bezeichnet.

„Was gedenkst du zu tun ? Der Bursche verdient nicht,
datz du dem Verlangen entsprichst"

Klaus überlegte : „Wann , schreibt er ?"
»Um halb zehn Uhr erwartet er dich"
„Wenn wir von Hanna kommen, können wir es wohl ein¬

richten. Werner . Vielleicht will er Abbitte leisten"
»Traust du das dem Burschen zu?"
„Ich weiß nicht Werner . So genau kenne ich ihn nicht.

Wir werden ja sehen"
Als sie sich nach dem Esten fertig machten, um dem ver¬

sprochenen Besuche zu genügen, schlug sich Klaus an den
Kopf.

„Um Gottes willen. W 'rner , jetzt Hab' ich Hannas Adresse
vergessen!"

»Du bist großartig . Vielleicht fällt sie dir noch ein."
»Ich weiß nur noch: Grunewald , Villa „Hanna "."
„Na . das genügt, da finden wir sie schon"
Nach wenigen Minuten fuhren sie mit dem Vorortzug von

Lichterfelds fort.
Als sie im Grunewald die breite Villenstratzs im schönsten

Sonnenschein hinunterschritken. iahen sie aufmerksam nach
rechts und links. Nirgends aber stand Villa „Hanna ".

Endlich erfuhren sie von einem Grunewalder , wo die
Villa „Hanna " zu suchen sei.

Während sie rüstig ausschritten, fragte Werner plötzlich:
„Weißt du über Hanna eigentlich Näheres , Klaus ?"
„Nein. Nur daß sie bei reichen Verwandten lebt. Ihr

Onkel ermöglicht ihr das Studium und eine bescheidene,
sorgenfreie Lebensweise."

„Werner schüttelte den Kopf.
„Das — das glaube ich nicht."
„Glaubst du, daß Hanna lügt ?"
„Ruhig , nur nicht gleich so böse, Klaus . Dis Hanna ist

der beste, zuverlässigste Mensch in meinen Augen. Aber ich
glaube doch — sie ist ein sehr, sehr vermögendes Mädel ."

„Warum sollte sie mir das Gegenteil sagen?"
„Weiß ich nicht Also Schluß davon Hier sind wir ja

auch. Donnerwetter , ist das ein prachtvoller Bau !"
Beide blieben unwillkürlich stehen und betrachteten auf¬

merksam das stattliche Gebäude, eine im reinsten alt -eng¬
lischen Stil erbaute Villa. Im Garten blühten Rosen und
viele andere herrliche Blumen.

Sie klingelten
Eilfertig öfinete ein Diener und verbeugte sich.
„Die Herren Michael?" fragte er höflich.
„Sind wir "
„Bitte treten Sie ein Darf ich oorangehen, um Ihnen den

Weg zu zeigen?"
„Bitte , bitte "
Sie folgten dem Diener, der an der Haustür , die von

hinten in das kleine Schloß führte, stehen blieb und die
Brüder eintreten ließ.

Sie stiegen einige Stufen empor und standen in einer
riesigen Diele, die mächtige Bilder schmückten und deren kost¬
bare. geschmackvolle Einrichtung von des Besitzers fein¬
sinnigem Geist und tiefgründigem Geldbeutel zeugten.

„Bitte , nehmen Sie Platz, meine Herren. Die gnädige
Frau wird gleich erscheinen"

Während der Diener davoneilte, versanken beide in den
tiefen Sesseln und schauten erst den Raum und dann sich an.

„Unerhört nobel, die Einrichtung, Klaus ."
„Ja " Förmlich bedrückt kam es heraus.
„Nanu , mein Lieber, daß paßt dir wohl gar nicht?" >
Klaus nickte.
„Ich kann mir Hanna in dieser Umgebung gar nicht vor¬

stellen."
„Richtig. Bruderherz . Aber abwarten ."
Der Vorhang bewegte sich und wurde zurückgeschoben.

Eine hochgewachsene, weißhaarige alte Dame mit ungemein
gütigen Zügen trat ein.

Die Brüder erhoben uno oelu..ug..m ,!..,
„Herzlich willkommen, meine Herren, " grüßte die Dame

und reichte ihnen die Hand „Ich treue mich. Sie kennen-
zuiernen Meine N'chte hat mir sehr viel von Ihnen er¬
zählt. Ich bin Frau Anni Eschler-Hochheim. Hanna wird
Ihnen kaum von meiner Existenz erzählt haben."

„Nichts Näheres , gnädige Frau, " sagte Werner herzlich.
„Aber wir freuen uns , das Vergnügen heute zu haben, Sie
und hoffentlich auch Ihren Herrn Gemahl kennenzulernen."

Der offene, herzliche Ton schlug sofort eine Brücke, und
als sie zu dritt nach dem Salon schritten, war ihnen, als ob
sie schon immer e.nander gekannt hätten und stets gute
Freunde gewesen wären.

Verstohlen musterte Frau Eschler-Hochheim die beiden
prächtigen Gestalten, und sie hätte keine Frau sein müssen,
wenn die Schönheit der beiden nicht stark auf sie gewirkt
hätte.

Im Salon nahmen sie Platz und sahen sich voll Erstaunen
in dem prächtigen, lichten Raume um

Wände und Decken waren getäfelt, und herrliche Gemälde
alter Meister schmückten sie. Breite Fenster ließen das
Sonnenlicht voll in das große Zimmer fluten. Alle Möbel
waren gediegene, schwere Stücke im altenglischen Stil ge¬
halten.

Und trotz der wuchtigen Linie wirkte das Zimmer selten
licht und heiter. Vielleicht war die Freundlichkeit und stille
Heiterkeit, die von der Frau im Silberhaar . Frau Eschler-
Hochheim, ausging , mit der Grund dazu.

„Hanna wird gleich erscheinen. Sie hat schon von zwei
Uhr ab keine Ruhe mehr gehabt und Sie erwartet . Sie ist
ein wenig müde geworden und im Lehnstuhl auf dem Bal¬
kon eingeschlafen."

„Lasten Sie Hanna ruhen , gnädige Frau ."
Die schüttelte lächelnd den Kopf. „O nein, ich will mir

nicht die Ungnade meiner lieben Hanna zuziehen. Ich
werde sie wecken. Oder wollen Sie mir die kleine Mühe
abnehmen."

„Gnädige Frau , ich weiß nicht, ob —," sagte Klaus ver¬
legen.

„O, Sie dürfen es, gewiß," sagte Frau Eschler-Hochheim
munter . „Ich erlaube es gern, und Hanna ist mir nicht
böse."

Da erhob sich Klaus . „Würden Sie mich zu unserem
Dornröschen führen ?"

„Bitte , mein Prinz ."
Sie ging ihm voran mit leichten Schritten , wie ein junges

Mädchen.
<Fortfetzung folgt.)
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